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Arbeit. 


Dunkle, uns unheilvoll erſcheinende Ereigniſſe haben nicht 
ſelten neben den betrübenden Folgen doch auch heilſame Wir⸗ 
kungen; es iſt das gerade ſo, wie wenn einem Kranken eine 
bittere Medizin vom Arzte verabfolgt wird, die er nur mit Mühe 
hinunterbringt; der aber ſchließlich Beſſerung und endlich Gene⸗ 
ſung folgt. So ähnlich iſt es jetzt auch bei den Enthüllungen 
über das Treiben gewiſſenloſer Speculanten, durch welches zahl⸗ 
reiche Perſonen in Mitleidenſchaft gezogen worden ſind. Alle 
dieſe Opfer des bodenloſen Leichtſinns und der ſtrafbaren Ver⸗ 
ſchwendung ſind zu bedauern, Viele von ihnen müſſen ſich aber 
auch in allem Ernſte fragen, ob ſie ſich nicht ſelbſt auf eine 
ſchiefe Bahn begeben haben, auf welcher ſie dann weiter und 
weiter gedrängt worden ſind. Aber nicht hierin werden heilſame 
Wirkungen zu erwarten ſein, ſondern auch noch auf einem an⸗ 
deren, ungeheuer wichtigen ſocialen Gebiet. Wir haben uns be⸗ 
denklich ſchon wieder einer Zeitperiode zu nähern begonnen, in 
welcher, nicht immer, aber doch vielfach, gefragt wurde, nicht: 
Was kann Jemand ?, ſondern: Was hat Jemand?, in der die 
Perſon nicht nach ihren Kenntniſſen, ſondern nach dem ufange 
ihres Geldbeutels geſchätzt wurde. Daß das ſo verkehrt iſt, wie 
nur möglich, liegt auf der Hand, und daß hierin eine Aender⸗ 
ung erfolgen muß, ergiebt ſich aus der ganzen Zeitlage. Der 
einem nicht kleinen Theil der deutſchen Bevölkerung eigene Sinn 
nach Selbſtüberhebung, der ſogenannte Kaſtengeiſt, begünſtigt die 
erwähnten beklagenswerthen Erſcheinungen ungemein, die dazu 
beitragen, Verbitterung und künſtliche Gegenſätze da zu ſchaffen, 
wo doch gerade Einigung am Platze wäre. 

Wir Deutſchen ſind immer noch nicht ganz aus jener Haltung 
heraus, welche ſich ſcheut, einzugeſtehen, daß es recht gut möglich 
iſt, daß auch Leute, welche Geld und Beſitz erworben haben, 
von Eltern abſtammen können, die durch Tagelöhner ⸗Arbeit ihr 
Brod verdienten. Es giebt immer noch Leute, welche ſich einer 
ſogenannten „niedern“ Herkunft ſchämen, es giebt noch Leute, 
welche in der ſogenannten guten ſozialen Stellung einen be⸗ 
rechtigten Anſpruch auf beſondere Verehrung erblicken, und auf 
alle Uebrigen von oben herunter ſehen. Dieſes Gefühl iſt nicht 
das eines edlen Stolzes, welcher dem Bürger, der es durch eigene 
Kraft zu etwas gebracht hat, ſo wohl anſteht, es iſt das eines 
verwerflichen Hochmuths, eines bedauernswerthen Dünkels. 
am meiſten zu beklagen iſt dieſer Dünkel, wenn er ausſichtlich 
auf Geld ſich ſtützt. Man wird wohl nicht falſch gehen, wenn 
unter den leidigen Bankſchwindeleien auch viele Leute gelitten 
haben, die ſehr hoch auf ihrem Geldſack zu ſtehen glauben, und 
die nun einſehen müſſen: Wie gewonnen, ſo zerronnen! Nicht 
das Geld ſoll es ſein, welches ein Anrecht giebt auf bevorzugte 
geſellſchaftliche Stellung, ſondern die Kenntniſſe, die Arbeit, die 
des Geiſtes und die der Hand, und hoffentlich wird die Er⸗ 
ſchütterung, welche durch die vorwöchentlichen Ergeigniſſe in weiten 
Kreiſen hervorgerufen iſt, mit dazu beitragen, daß der Arbeit der 
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Ein Rät hſel. 


Roman von E. Heinrichs. 
(Nachdruck verboten.) 
5 (36. Fortſetzung.) 

Rudolf Steinmann, welcher zwei Briefe zerriſſen, legte ſich 
endlich um vier Uhr Morgens, als er den dritten vollendet und 
für ziemlich gut befunden hatte, zur Ruhe nieder. 

Um halb ſechs Uhr erwachte er aus einem Halbſchlummer, 
ſtand haſtig auf und kleidete ſich an, um ſeinen Brief fortzu⸗ 
tragen. Er hatte ihn, ‚um keine Kritik mehr daran üben zu 
können, bereits mit ſeinem Siegelring geſchloſſen. Jetzt beſah 
er ihn von allen Seiten mit unruhigen Augen, ſuchte ſich dann 
den Inhalt in's Gedächtniß zurückzurufen und ſteckte ihn ſchließ⸗ 
lich, als die Turmuhr der in der Nähe befindlichen Kirche die 
ſechſte Stunde verkündete, mit einem ſchweren Seufzer in die 

Bruſttaſche. 

Dem verwunderten Zimmerkellner, welcher nach ſeinen 

Befehlen ſich erkundigte, erwiderte er, bei ſeiner Rückkehr 
fee trinken zu wollen und eilte dann mit langen Schritten 
ſchleunigſt fort 

Gott ſei Dank, der alte Brandner ſtand ſchon, ſeine Pfeife 
rauchend, vor der Thüre, augenſcheinlich ihn hier erwartend. 
Das ſchien dem jungen Manne ein gutes Omen zu ſein. Er 
ſprach einige Worte mit ihm, wobei die Augen eine ganz andere 
Unterredung mit einander führten, ſteckte ihm dann heimlich den 
Brief zu und ſchritt gemächlich weiter, um einen Spaziergang 
durch die Promenade zu machen. 

Rudolf Steinmann hatte keine Ahnung davon, daß noch 
zwei andere Augen als die des Stadtſekretärs ihm nachſchauten. 
Es waren Clara's Augen, welche hinter der geſchloſſenen Gar⸗ 
dine ihn mit dem Ausdruck höchſter Ueberraſchung nachſtarrten. 
Unwillig über ſich ſelbſt preßte ſie die Hand aufs Herz, welches 
faſt bis zum Zerſpringen klopfte und ihr beinahe den Athem 
raubte. 8 

Sie ließ ſich auf einen Stuhl nieder, weil ein heftiges 
Zittern 15 erfaßt hatte und ſchlug dann plötzlich beide Hände 
vor's Antlitz. £ 

„Gott, mein Gott!“ flüſterte fie außer fi, „liebe ich ihn 


AN 


Sonntag, den 15. November 


erſte dem bloßen Mammon überhaupt kein Tribut mehr gezahlt wird. 
Was er kann! das ſoll allein den Werth des Menſchen ausmachen, 
ſein Wiſſen ſoll der Gradmeſſer ſeiner Werthſchätzung werden, 
und wohl dem, bei welchem ſich Wiſſen und Geld verbindet, aber 
nicht der durch irgendwelche Zufälligkeiten errungene pekunjäre Beſitz. 

Zuerſt war die Arbeit, nicht das Geld! Nach langer, langer 
Entwicklung des Menſchengeſchlechtes erſt entſtand das Geld, es 
war zuerſt nicht eine Nothwendigkeit für den Menſchen, es diente 
zur Erleichterung des gegenſeitigen Verkehrs. Heute wird viel⸗ 
fach geſagt: Das Geld iſt die alleinige Macht, die da regiert! 
Das ſcheint nur jo, iſt aber nicht jo. Vorausſetzung des Geld⸗ 
erwerbes und der Schaffung von Geld iſt immer noch die Arbeit 
und das Wiſſen, wäre es mit dieſen Beiden zu Ende, dann würde 
auch das Geld zu Ende gehen. Das Geld iſt Tauſchmittel, Waare 
wie alles Andere, es entſteht nicht aus ſich ſelbſt, in unabſehbarer 
Zahl, auf gut Glück hin, ſondern lediglich als Folge der Arbeit. 
Darum hat auch die Arbeit den höchſten Anſpruch auf Achtung, 
nicht das Geld; Lebensberuf iſt die Arbeit, aber Lebenszweck noch 
lange nicht das Geld. Wir drücken auch treffend die Verur⸗ 
theilung eines ſolchen Strebens dadurch aus, daß wir jagen: 
„Wie iſt der Menſch doch habgierig!“ Geld kann für die Dauer 
nie und immer beſtehen, wenn ſich mit ſeinem Beſitz nicht ernſte 
Arbeit und ernſtes Wiſſen verbinden. Wohin die Dinge ander⸗ 
weitig kommen, jehen wir bei den bekannten Bankzuſammenbrüchen. 
Wer da nicht ſät, kann auch für die Dauer nicht ernten, und 
das Ende eines ſolchen arbeitsloſen und genußreichen Lebens iſt 
die Schande. Es iſt auch unrichtig, zu ſagen, das Geld könne 
allein für ſich arbeiten! Das iſt ein ſehr gefährlicher Trugſchluß! 
Das Geld kann dazu beitragen, Arbeit zu erwecken, aber nie 
dauernd ohne ſie allein thätig ſein. Ginge das an, ſo würde 
bald alle Welt „Rentier ſtudiren“, und daß das menſchenmöglich, 
behaupten nicht einmal die Sozialdemokraten. 

Wir haben keine finſteren Zeitbilder im Vorſtehenden malen, 
ſondern die Sache nur ruhig ſo darſtellen wollen, wie ſie iſt. 


Daß in dem erwähnten Punkte Vieles beſſer werden kann und 


muß, iſt außer Frage, die hier und da übertriebene Verehrung 
des Geldes muß ein Ende nehmen, weil daraus zu gleicher Zeit 
eine Stärkung der Zufriedenheit erwächſt, und die können wir 
ganz außerordentlich gebrauchen. Bei uns ſtehen in dieſer Be⸗ 
ziehung ja die Dinge erfreulicherweiſe noch lange nicht ſo ſchlimm, 
wie in dem republikaniſchen Paris, wo Freiheit, Gleichheit, Brüder⸗ 
lichkeit herrſchen ſoll, wo aber in Wahrheit nicht blos um das 
goldene Kalb getanzt, ſondern geradezu geraſt wird. Börſen⸗ 
ſpekulationen und der „Kampf um die Rente“ finden ſich überall, 
der Arbeiter, wenn er ein paar hundert Franks übrig hat, fängt 
er gerade ſo zu ſpekuliren an, wie der Millionär. Vor ſolchen 
Zuſtänden möchten wir unſer deutſches Volk behüten, und da rum 
iſt es angebracht, aufmerkſam dem Gange der Zeit zu folgen, zu 
lernen, wo ſie lehrt. 


denn wirklich? Bin ich ſo tief gedemüthigt, ſo ſchwach, um eine 
ſolche Liebe nicht mehr bekämpfen, ja, kaum noch verbergen 
zu können?“ 

Lange ſaß ſie hier, mit ſich kämpfend und ringend, bis ſie 
ſich entſchloſſen erhob, ihr Geſicht in kaltes Waſſer tauchte und 
raſch ihre Morgen⸗Toilette beendete. 

„Ei, Töchterchen, haben wir endlich auch einmal den ſchönen 
Morgen verſchlafen?“ rief ihr der Vater gut gelaunt entgegen. 
„Na, ſchadet nichts, bin lang' genug der Letzte geweſen, kann 
auch wohl 'mal der Erſte ſein. Habe ſchon mit dem Kaffee auf 
Dich gewartet.“ 

Clara lachte ihn heiter an, gab ibm den gewohnten Morgen⸗ 
kuß und ſervirte ihm Kaffee. „Haſt Du denn ſchlecht geſchlafen, 


Väterchen?“ . 

„Im Gegentheil, wie ein Murmelthier und außerdem auch 
noch die ſchönſten Träume gehabt. Wachte aber ſchon um halb 
ſechs auf und fühlte mich munterer als ſonſt um acht Uhr. Es 
iſt eine Schande, jo lange zu ſchlafen, und der Himmnl belohnte 
mich auch ſogleich für meine Selbſtüberwindung. Ich rauchte 
meine Morgenpfeife vor der Hausthüre —“ 

„Um bei den Nachbarn für einen Frühaufſteher zu gelten,“ 
ſchaltete Clara ſchelmiſch lächelnd ein. 

„Mag ſein, daß es eine Selbſtberäucherung war,“ gab der 
Vater ernſthaft zu, „und nun rathe einmal, Clara, wer plötzlich 
daher ſpaziert kam und mir den ernſten Morgengruß bot?“ 

„Am Ende der Bürgermeiſter in Perſon oder die ſchöne 
Frau Stadträthin Müller,“ erwiderte ſie, nach dem Tageblatt 
greifend, ohne den Vater anzuſehen. 

„Fehlgeſchoſſen, Kleine, unſer Freund Rudolf Steinmann 
war's, der ſich wie ein Kind über meinen Anblick zu freuen ſchien.“ 

„Führt in vielleicht die Riehl'ſche Sache oder ſonſt etwas 
derartiges hierher?“ fragte Clara, in deren Händen das Tageblatt 
verdächtig kniſterte. 

„Das glaub' ich nicht, — er ſchien mir vielmehr von einer 
Unruhe, einer perſönlichen Aufregung erfüllt zu ſein, die mich 
in Erſtaunen verſetzte. — Apropos, ehe ich's vergeſſe, er hat mir 
einen Brief für Dich eingehändigt, vielleicht von ſeiner Mutter, 
wenn ich recht verſtanden, welche ja ſtets eine beſondere Vorliebe 
für Dich gehabt hat.“ 


Heilung. 


Redaetion und Expedition Bäckerſtraße 39. 
Inſerate werden täglich bis 2½ Uhr Nach⸗ 
mittags angenommen und koſtet die fünfſpaltige 
Zeile der gewöhnlichen Schrift oder deren Raum 10 9 


H Zagesſchau. 


Der Bundesrath hat dem Geſetzentwurf wegen Feſt⸗ 
ſtellung des Reichshaushalts für 1892 —93, dem zweiten Nach⸗ 
tragsetat für 1891—92 und der Aufnahme einer Anleihe für 


Marineverwaltungszwecke zugeſtimmt. Der Entwurf wegen Aufs 
nahme einer Anleihe für die Verwaltungen des Reichsheeres, der 
Marine und der Eiſenbahnen, ſowie die Ueberſicht der Reichs⸗ 
ausgaben und Einnahmen für 1890-91 wurden dem Ausſchuß 
für Rechnungsweſen, der Entwurf über die Einnahmen und Aus⸗ 
gaben in den Schutzgebieten den Ausſchüſſen für Rechnungsweſen, 
Handel und Verkehr, der Antrag Braunſchweigs, betreffend Ab⸗ 
änderung des $ 184 des Strafgeſetzbuchs, dem Ausſchuß für 
Juſtizweſen überwieſen. 

f Dem Landtage wird auch ein Geſetzentwurf zugehen, 

wonach 1½ Millionen Mark Jahresrente zur Ablöſung der 

Stolgebühren tn der evangeliſchen Landeskirche in den älteren 

Provinzen bewilligt werden ſollen. 

Höherer Anordnung zufolge ſind die Landräthe in 
Preußen augenblicklich damit beſchäftigt, Erhebungen über 
ale Arbeitseinſtellungen zu machen, welche ſeit dem 
1. April d. J ſtattgefunden haben und bei denen mindeſtens 
zehn gewerbliche Arbeiter betheiligt waren. Zweck dieſer Maß⸗ 

nahme iſt, ein Bild der Arbeitseinſtellungen in der Induſtrie 
und im Handwerk zu gewinnen und insbeſondere zu erfahren, 

in wie weit minderjährige Arbeiter dabei betheiligt geweſen ſind 
und welchen Einfluß dabei die Sozialdemokratie ausgeübt hat. 

In Zukunft ſoll von den Landräthen vom Ausbruch und Ende 

jeder größeren Arbeitseinſtellung, ſowie von wichtigeren Vorfällen 

während ihres Verlaufs umgehend Bericht erſtattet, ferner fort⸗ 
an halbjährlich eine Ueberſicht aller gewerblichen Arbeitseinſtel⸗ 
lungen eingereicht werden. 

Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ hört, wird Für ſt Bismarck 
heute Sonnabend Nachmittag gegen 5 Uhr von Varzin aus in 
Berlin auf den dortigen Stettiner Bahnhof ankommen. Wie im 
vorigen Jahre, ſo wird auch wahrſcheinlich diesmal des Fürſten 
Wagen nach dem Lehrter Bahnhof übergeführt werden. Die 
Abfahrt nach Friedrichsruhe dürfte von dort gegen 7 Uhr er⸗ 
folgen. — Kaiſer Wilhelm wird um dieſe Zeit noch auf der 
Jagd in Letzlingen ſein 

Auf den in der vorigen Seſſion von der preußiſchen 
Generalſynode ausgeſprochene Wunſch, ihr einen Ein⸗ 
fluß auf die Beſetzung der evangeliſch⸗theologiſchen Profeſſuren 
o iſt ein ablehnender Beſcheid des Oberkirchenrathes 
erfolgt. 

f Im Reichstagsgebäude zu Berlin iſt geſtern eine Conſerenz 
eröffnet worden, die das Reichs⸗Verſicher ungsamt 
mit Vertretern der Landes⸗Verſicherungsämter und den Vorſtänden 
der Invaliditäts- und Altersverſicherungsanſtalten zur Berathung 
wichtiger, die weitere Durchführung des Invaliditäts⸗ und Alters⸗ 
verſicherungsgeſetzes betreffenden Fragen abhält. 


Der Stadtſecretär hatte bei dieſen Worten einen Brief her⸗ 
vorgezogen und ihr denſelben hingereicht. Clara ergriff ihn 
zögernd, ihr Geſicht hatte alle Farbe verloren. Als ſie einen 
raſchen und ſcheuen Blick auf die Adreſſe geworfen, zitterte ſie ſo 
heftig, daß ſie den Brief auf den Tiſch legen mußte, was der 
Vater gar nicht zu bemerken ſchien, da er ſofort das Tageblatt 
ergriffeu und ſich anſcheinend darin vertieft hatte. 

Einige Minuten blieb das junge Mädchen unbeweglich ſitzen. 
Wußte der Vater, was dieſer Brief enthielt? — Sie fühlte ſich 
wie gelähmt, da ſie ſeine Handſchrift nur zu gut kannte. Endlich 
erhob ſich Clara, nahm den Brief und verließ das Zimmer. 

Der Stadtſecretär blickte ihr unruhig nach. — „Möge Gott 
Alles zum Beſten lenken,“ murmelte er, das Blatt bei Seite 
legend, „mir iſt recht angſt und bange, daß ihr Stolz ſie um ihr 
ganzes Lebensglück betrügt.“ 

Clara hatte dem Mädchen befohlen, den Kaffeetiſch abzuräu⸗ 
men und dann noch mit ruhiger Stimme ihre Anordnungen für 
das Mittag⸗Eſſen getroffen, bevor ſie ſich wieder auf ihr Zimmer 
begab, um den Brief zu leſen. 

Sie zögerte jetzt auch keinen Augenblick mehr, den Umſchlag 
zu öffnen und die Lectüre zu beginnen. Erſchreckt, mit angſtvoll 
unruhigen Augen blickte ſie auf vier eng beſchriebene Seiten und 
dann auf die Unterſchrift. 

„Großer Gott!“ flüſterte ſie, „was hat er mir zu ſchreiben? 
Soll es ein Verhör ſein? — Ich kann es nicht leſen und — ich 
will auch nicht.“ 

Sie warf den Brief, als ob ſie ſich daran verbrannt hätte, 
auf den Tiſch und ſaß wohl eine volle Viertelſtunde, mit ihrem 
unbändigen Stolze kämpfend und ringend. 

Endlich ſchien ſie ſich ruhig zu fühlen, wie beſreit aufath⸗ 
mend nahm ſie den Brief und begann zu leſen. Was ſie dabei 
empfand, ſpiegelte ſich deutlich auf ihrem Antlitz ab und nur zu 
oft mußte ſie innehalten, weil die von Thränen verſchleierten 
Augen nicht weiter zu leſen vermochten. 

Zweimal durchlas ſie das Schreiben, welches von Auf⸗ 
richtigkeit und Liebe dictirt, Zeugniß ablegte von der Lauterkeit 
und Treue eines Mannes, dem jetzt ihr ganzes Herz entge⸗ 


genſchlug 
(Fortſetzung folgt.) 
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Mit welchen Mitteln die Socialdemocrat ie ar⸗ 
beitet, zeigt ſich wieder deutlich bei den bevorſtehenden Wahlen 
für die Stadtverordnetenverſammlung in Berlin. Geſtern hat 
der „Vorwärts“ die Moßnahmen aufgezählt, die zu Gunſten der 
Nothleidenden für die kommende Winterzeit in Ausſicht genommen 
ſind. Heute hat das Blatt die Stirn, in einem Aufruf an die 
Arbeiter Berlins zu ſchreiben, das Parlament im rothen Hauſe 
habe es nicht für nötl g gehalten, diejenigen Maßnahmen zu 
treffen, welche die äußerſte Noth von dem Heim des Proletariers 
fern halten könnten. Wer mit den ſatten Bourgeois im rothen 
Hauſe einverſtanden ſei, der möge den Nacken beugen und um 
eine Gabe flehen, die ihm hingeworfen werde, wie man läſtige 
Bettler abſpeiſe, wer aber gegen die in Geldgier verknöcherte 
Bourgeoiſie ankämpfe, möge mannhaft für den Candidaten der 
Socialdemocratie eintreten. Wir fragen, ob es Widerlicheres 
geben kann, als dieſes frivole Hetzen der ſatten Protzen, die in 
der Socialdemocratie das große Wort führen, aber nicht um den 
Arbeitern zu helfen, ſondern um den Stachel der Unzufriedenheit 
noch tiefer in deren Bruſt zu treiben. 

Das Projekt, in O ſtpreußen einen neuen Re⸗ 
gierungsbezirk zu ſchaffen, macht in dieſer Provinz 
wie uns von dort berichtet wird, wieder viel von ſich reden. Der 
Wunſch nach einer ſolchen Aenderung beſteht in gewiſſen Kreiſen 
ſchon ſeit dem Jahre 1888, bisher hat ſich jedoch das Miniſte⸗ 
rium ablehnend dagegen verhalten. Oſtpreußen iſt 200 Dua- 
dratmeilen gößer als die Rheinprovinz, hat jedoch nur 2 Re⸗ 
gierungsbezirke, während dieſe fünf hat. Der Oberpräſident 
Graf zu Stolberg hält die Errichtung eines 3. Regierungsbe⸗ 
zirkes für durchaus nothwendig, weil die Arbeitslaſt der beiden 
derzeitigen Regierungen kaum mehr zu bewältigen ſei und auch 
die Räume ſich als unzureichend erwieſen. Die Vorarbeiten zur 
Einrichtung des neuen Bezirkes ſind deshalb in letzter Zeit er⸗ 
heblich gefördert worden. Die Pläne haben bereits zweimal 
dem Miniſterium vorgelegen. In dem bereits vom Oberprä⸗ 
ſidenten von Schlieckmann entworfenen Plan iſt als Sitz der 
Regierung des neuen Bezirkes die in den letzten Jahren merklich 
aufgeblühte Stadt Allenſtein vorgeſchlagen und als Grenze die 
an in ſüdöſtlicher Richtung von Pr. Holland nach Raftendurg 
gedacht. 

Die Geſammtzahl der während der Monate April bis Sep⸗ 
tember 1891 bei den 16 der preußiſchen Contingentsverwaltung 
angehörigen Armee⸗Corps von Hitzſchlag befallenen Mannſchaften 
betrug 121. Von den Erkrankten ſtarben 6. Im vorigen 
Jahre betrug die Zahl der während des gleichens Zeitraums 
vorgekommenen Erkrankungen 82 mit 10 Todesfällen. Auf die 
Zeit der Herbſtübungen, die Monate Auguſt und September, 
entfielen in dieſem Jahre 55 Erkrankungen mit 2 Todesfällen 
gegen 48 mit 4 Todesfällen im Vorjahre. 

Unterſuchungs⸗Ausſchuß für Hochwaſ⸗ 
ſerfragen. Wie die „Pol. Rachr.“ hören, hat der Kaiſer 
vor einiger Zeit aus eigener Initiative mit Bezug auf die vorjäh⸗ 
rigen Hochwaſſerverwüſtungen in denjenigen Gegenden, in welchen 
bisher ſelten oder gar nicht ſolche Gefahren Na gezeigt hatten, 
Unterſuchungen darüber angeordnet, ob und inwieweit die bishe⸗ 
rige Methode der Flußbehandlung die Hochwaſſergefahren zu er⸗ 
höhen geeignet ſei und welche Hilfsmittel zur Verhütung ähnli⸗ 
cher Kataſtrophen, wie ſie inzwiſchen zu beklagen geweſen, ergriffen 
werden könnten. Im Verfolg dieſer Anordnung des Kaiſers hat 
das Königliche preußiſche Staatsminiſterium eingehende Vorſchläge 
vorbereitet, die ſich im weſentlichen auf die Bildung eines 
Unterſuchungs⸗Ausſchuſſes für Hochwaſſerfragen, deſſen Geſchäfts⸗ 
plan, ſowie Geſchäftsführung beziehen. Dieſe Vorbereitungen 
find gegenwärtig jo weit gediehen, daß in naher Zeit die aller- 
höchſte Entſchließung über die Vorſchläge des Staatsminiſteriums 
wird eingeholt werden können. 


Ausland, 


Frankreich. Die Commiſſion für das Heerweſen wird ſich 
der „Fr. C.“ zufolge nächſtens mit dem dem Juſtizminiſter übermit⸗ 
telten Spionagegeſetz zu beſchäftigen haben. Die Regie⸗ 
rung und die Commiſſion ſtimmen in den Hauptpunkten über⸗ 
ein und verhängen, je nach dem Ernſte des Falles, die Todes⸗ 
ſtrafe, Zwangsarbeit, Zuchthaus und Gefängniß, auch blos eine 
Geldbuße über die Schuldigen. Nur in dem einen Punkte gehen 
ſie noch auseinander: der Ausſchuß hatte die Strafloſigkeit der 
mitſchuldigen Denunzianten aufgehoben, die Regierung fie aber 
wieder in den Entwurf eingeſtellt, 

Oeſterreich⸗ Ungarn. Das „Armeeblatt“ ſchreibt;: Gali ⸗ 
zien und Bukowina ſind bekanntlich ſchon ſeit Jahren für 
alle Gattungen ruſſiſcher Späher Objekte wiederholter Auskund⸗ 
ſchaftsverſuche. Dieſer Umſtand hat die öſterreichiſche Regierung 
veranlaßt, entſprechende Maßregeln Behufs ſtrengerer Grenzüber⸗ 
wachung zu treffen. Wie man uns berichtet, ſollen die betreffen ⸗ 
den Miniſterien im gegenſeitigen Einvernehmen den Beſchluß 
gefaßt haben, durch Verſtärkung der Gendarmerie in den beiden 
erwähnten Löndern, ſowie urch eine entſprechende Organiſation 
der Finanzwache ſowohl den Grenzverkehr gegen Rußland ſtrenger 
als bisher zu überwachen, als auch im Innern der beiden Pro⸗ 
vinzen den Sicherheitsdienſt mit beſonderer Rigoroſität zu hand⸗ 
haben. Zu dieſem Zwecke wird die Gendarmerie daſelbſt um 
500 Fußgendarmen und 150 berittene Gendarmen verſtärkt und 
die Finanz⸗Organe entſprechend unterwieſen. Die Ueberſchreitung 
der galiziſchen und bukowiniſchen Grenzen ſoll auf beſtimmte 
Punkte beſchränkt werden; endlich wird auch die Zahl der Poli⸗ 
zei⸗Commiſſariate in den galiziſchen Städten vermehrt.“ 

Rußland. Das „Journal de St. Pétersbourg“ beſpricht 
die Anſprache des Kaiſers von Oeſtereich 
an die Delegationen und bemerkt zu dem Paſſus, in 
welchem der Kaiſer den Wunſch und die Hoffnung ausſpricht, daß 
die Gefahren der politiſchen Lage Europas ſich beſeitigen laſſen 
und die gegenwärtigen Sorgen und Laſten des bedrohten Frie 
dens ihr Ende erreichen werden: „Dieſem Wunſche und dieſer 
Hoffnung werde man ſich überall anſchließen, wo Erhaltung des 
europäiſchen Friedens unter Berückſichtigung der beſtehenden legitimen 
Intereſſen mit vollem Recht als das ſicherſte Unterpfand für das 
Glück und die Wohlfahrt der Völker erkannt wird.“ — General 
Baron Kaulbars in Warſchau, bisher Generalſtabs⸗Chef des VI. 
Armee-Corps, iſt zum Generalſtabs⸗Chef des Militärbezirks Finn⸗ 
land ernannt worden. 


Aſien. Wie dem „R. B.“ aus Bombay vom 12. d gemel⸗ 
det wird, hat der engliſche Forſchungsreiſende Hauptmann 
Younghusband über die ruſſiſche Expedition nnumehr 
folgenden Bericht erſtattet: Die ruſſiſche Expedition unter Füh⸗ 
rung des Kapitäns Panoff, welche ihm und Lieutenant Davijon 


—— — ͤ Tt—— —un — 


den Eintritt in Pamir verwehrte, habe aus fünfzig Koſaken und 15 Perſonen einſchließlich der Kinder aus Ruſſiſch⸗Puken, welche 


beſtanden. 


fünfzig Fußſoldaten 
und das Tcſchitral⸗Gebiet 


ſiſches, afghaniſches 


Die Ruſſen hätten chine⸗ 
durchzogen, 


von allen Mitteln entblößt waren, vor das hieſige Rathhaus 
und begehrten Obdach und Pflege. Die Leute ben 555 


wovon das letztere unter britiſches Protektorat ſtehe. Während Agenten verlockt worden, nach Braſilien auszuwandern, hatten in 


Lieutenant Daviſon ſich in Alitſchur⸗Pamir befunden habe, ſei 
Hanoff dort eingetroffen und habe die Chineſen unter Gener l 
Tſchang gezwungen, Alitſchur zu räumen. Tſchang habe erklärt, 
China werde im Frühling ein großes Heer nach Alitſchur 
ſenden, um dieſes Gebiet wieder zu beſetzen. 

Chile. Nach einer Meldung der „Times“ aus Santiago 
vom Donnerſtag hätten alle Miniſter ihre Entlaſſung 
gegeben, weil die liberalen Deputirten die von den konſervativen 
und liberalen Miniſtern genehmigten Staatsräthe nicht gewählt 
hätten. Man glaube, daß ein neues gemiſchtes Kabinet mit un⸗ 
politiſchem Programm, welches auch den Kammern genehm wäre, 
gebildet werden würde. 


PVrovinzial⸗ Nachrichten 

— Gollub, 10. November. (Intereſſant ſind manche 
jüdiſch⸗ruſſiſchen Geſetze), wie folgender Fall zeigt: Ein be⸗ 
güteter Kaufmann in Plock, Rußland, lebte mit ſeiner Ehefrau 
viele Jahre zufrieden, aber kinderlos. Krankheit warf ihn aufs 
Lager, von welchem er nicht mehr aufſtehen ſollte. Da ſeiner Ehe 
leine Kinder entſproſſen und die Ehegattin infolgedeſſen die Erbſchaft 
nach den ruſſiſchen Geſetzen nicht antreten durfte, mußte den Angehö⸗ 
rigen des Schwerkranken das ganze Vermögen zufallen; die Brü⸗ 
der des Kaufmanns gaben nun zu erkennen, daß ſie die Wittwe 
aus Haus und Hof jagen würden. Dies erfuhr der Todeskan⸗ 
didat; ließ kurz vor ſeinem Tode den Rabbiner holen, ließ ſich 
von ſeiner Ehefrau ſcheiden und ſchenkte ihr jetzt ſeine hinterlaſ⸗ 
ſenſchaft in Gegenwart von gerichtlichen und geiſtlichen Zeugen. 
Von den Brüdern des Verſtorbenen konnte nun kein Auſpruch 
erhoben werden. 

— Elbing, 12. November. Unglücks fall.) Ein de⸗ 
dauerlicher Unglücksfall ereignete ſich, der „Elb. Ztg“ zufolge, 
auf der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Mühlhauſen und Schlobitten. 
Der Arbeiter Meißner befand ſich auf der Reiſe nach Mecklen⸗ 
burg mit ſeiner aus 6 Köpfen beſtehen den Familie in einem 
Perſonenwagen 4. Klaſſe. Kurz nachdem der Zug die Station 
Mühlhauſen verlaſſen hatte, war das fünfjährige Söhnchen des 
M unbemerkt an die Eingangsthür getreten. Dieſe muß wohl 
nicht geſchloſſen geweſen ſein, denn das Kind ſtürzte hinaus, kam 
unter die Räder und wurde auf der Stelle getödtet. Die Leiche 
wurde in Mühlhauſen zurückgelaſſen, während M. mit ſeiner 
Sun zur Feſtſtellung des Thatbeſtandes hier angehalten 
wurde. 

— Elbing, 13. November. (Feuer.) Die Ziegelei 
Reimansfelde iſt bis auf wenige Gebäudereſte niedergebrannt. 
Das Feuer erſtreckte ſich auf die vier Trockenſchuppen, das 
Maſchinenhaus und den Ringofen, der in nächſter Nähe des 
Haffſtrandes ſtand Das Löſchwerk wurde erſt bei Tagesanbruch 
aufgenon men, nachdem bereits ein Theil der Gebäude ein⸗ 
geäſchert war. Die Trockenſchuppen beſtanden aus Holz, weshalb 
das Feuer ſchnell um ſich griff und ſeinen Schein weit 
auf das Haff hinaus warf. Der Schaden iſt ſehr beträchtlich, 
3 bedeutende Ziegelvorräthe durch die Flammen gelitten 

aben. 


— Danzig, 13. November. (Tod durch Kohlengas⸗ 
Vergiftung.) Durch zu frühes Schließen eines geheizten 
Ofens fanden heute in dem Hauſe Niedere Seigen Nr. 3 der 
Arbeiter Karl Sonnabend und deſſen einjähriger Sohn ihren 
Tod, während die Ehefrau S. und deren Schweſter ſchwer be⸗ 
täubt ins Lazareth gebracht wurden. = 

— Königsberg, 12. November. (Durch un vor i ch⸗ 
tiges Umgehen miteinem Revolver) iſt geſtern 
Abend wieder ein junges Menſchenleben in Gefahr und eine Fa⸗ 
milie in tiefen Schmerz gerathen. Der 17jährige Schüler Fer⸗ 
dinand M. ſpielte am genannten Abende in einer Cigarrenhand⸗ 
lung des Steindamm mit einem ſcharfgeladenen Revolver, wobei 
ſich die Waffe entlud und eine Kugel dem jungen Mann in 
den Kopf drang. Es konnte das Geſchoß in der hieſigen Klinik 
aus der Wunde entfernt werden, doch dürfte die Verletzung nicht 
ohne ernſte Folgen bleiben. 

— Königsberg in Oftpr., 13. November. (Schneefall.) 
Durch den ſtarken Schneefall ſind die Telephonanlagen zerſtört; 
der Druck des Schnees zerriß die Dräthe und bog die Stangen 
um; der Telephonverkehr iſt faſt gänzlich unterbrochen. 

— Aus der Provinz Poſen, 12. November. (Beſtechung) 
Unter der Anklage der Beſtechung ſtand am 11. d. die Ritter⸗ 
gutsbeſitzerin Maria v. Zakrzewsky auf Czachurki vor der Straf- 
kammer des Landgerichts zu Poſen. Im Juni ſchwebte gegen 
die Angeklagte vor dem Schöffengericht in Pudewitz eine Anklage 
wegen Körperverletzung; ſie hatte einem ihrer Dienſtmädchen eine 
Ohrfeige gegeben. Einige Zeit vor dem Termin erhielt der 
Vorſitzende des Pudewitzer Schöffengerichts, Amtsrichter Baſſenge, 
von der Angeklagten eine Einladung zur Jagd mit dem Bemer⸗ 
ken, daß er die Jagdbeute behalten könne. Auch den Bürger⸗ 
meiſter und den Amtsanwalt von Pudewig, Kuwecki, lud die 
Angeklagte zur Jagd ein und ſchrieb ihm gleichzeitig, daß 
er den Amtsrichter und den Dolmetſcher mitbringen ſolle. Etwa 
zwei Monate ſpäter machte ſich die Angeklagte wieder einer leich⸗ 
ten Körperverletzung ſchuldig. Einige Tage vor dem Termine, 
als dieſe Anklage zur Verhandlung kommen ſollte, bekam der 
Amtsrichter Baſſenge im Auftrage der Anklagten von einem Po⸗ 
ſener Conditor eine Torte zugeſandt. Die Angeklagte gab in 
der Verhandlung zu, daß ſie geglaubt habe, wenn ſie dem Amts⸗ 
richter Baſſenge Geſchenke mache, werde er die Sache zu ihren 
Gunſten leiten; ſie habe ſich dabei nichts Arges gedacht. Auf 
Antrag des Staatsanwalts erklärte ſich die Strafkammer für 
unzuftändig, in dieſer Sache zu verhandeln, da die Angeklagte 
nach $ 324 11 des R.⸗Str.⸗G.⸗B. dringend verdächtig erſcheine, 
in zwei Fällen einem Richter Geſchenke angeboten zu haben, um 
eine Rechtsſache, deren Leiſtung ihm oblag, zu Gunſten der An⸗ 
8 zu leiten. Die Sache wurde dem Schwurgericht über⸗ 
wieſen. 

— Inowrazlaw, 11. November. (Mais bro d.) Mehrere 
Bäcker haben begonnen, das Brod zum Theil aus Maismehl zu 
backen. Sie liefern für 50 Pfg. 4 Pfund. Den meiſten Leuten 
ſchmeckt das Brod vortrefflich, und die betreffenden Meiſter haben 
infolgedeſſen ſtarken Zuſpruch. Das 50 Pfg.⸗Brod aus reinem 
Roggenmehl wiegt hoͤchſtens 2%, Pfund. Hoffentlich find die 
Vorräthe an Maismehl bedeutend genug, um wenigſtens den 
Winter hindurch den Armen billigeres und doch nahrhaftes Brod 
zu verſchaffen. 

— Neutomiſchel, 10. November. Auswanderer: 
Elend) Am Donnerſtag, Nachmittags um 5 Uhr, ftellten ſich 


ihrer Heimath ihr bischen Habe verkauft und waren mit dem 
Erlös nach Bremen abgereiſt, wo ihre Einſchiffung erfolgen jollte, 
In Bremen, von allen Hülfsmitteln entblößt und von dem 
Agenten gänzlich in Stich gelaſſen, haben ſich dieſelben von Ort 
zu Ort bis hierher durchgebettelt. Sie ſind in einer geheizten 
Zelle im hieſigen Krankenhauſe untergebracht, mit warmem Abend- 
brot und Frühſtück verſorgt und am anderen Morgen aus der 
Stadt weitergewieſen worden. Sie ſchlugen die Tour über Alt⸗ 
tomiſchel und Lipke nach Neuſtadt b. P. ein und hofften auf 
einem Gute Beſchäfligung zu finden. Die Verpflegung und Bes 
köſtigung hier iſt aus Stadtmitteln erſolgt. 
* 
&ocales. 
Tborn, den 14. November 1891, 

— Uuſere Leſer und Parteifreunde machen wir an dieſer 
Stelle darauf aufmerkſam, daß der Geſammtauflage der heutigen 
Rummer der „Thorner Zeitung“ die in der öffentlichen Ver⸗ 
ſammlung am Nationalliberalen Parteitage für die Provinz 
Weſtpreußen in Graudenz am vorigen Sonntag, den 8. d. Mts. 
gehaltenen Reden im Wortlaut beiliegen. 

— Eine Verſammlung kaufmänniſcher Korporationen bat 
unlängſt in Poſen ſtattgefunden und wurde dort beſchloſſen, den Herrn 
Reichskanzler zu erſuchen, feinen Einfluß dahin geltend zu machen, daß 
das neueſte ruſſiſche Ausfuhrverbot möglichſt gelindert werde. 

— Die neuen Militär-Mäntel. Wie die Potsd. Ztg. mittheilt, 
ſind mit dem grauen Militärmantel jetzt auch verſchiedene Unteroffiziere 
vom 1. Garde⸗Regiment 3. F. probeweiſe ausgerüſtet. Die Mäntel 
haben dieſelbe hellgraue Farbe wie die Offigiermäntel, find aber von ge- 
wöhnlichem Kommißtuch angefertigt und feben dadurch unanſebnlicher 
aus, als die bisherigen ſchwarzen Mäntel. Nachdem man nunmehr ver⸗ 
einzelte Proben auf das Erkennen aus weiter Entfernung bei Felddienſt⸗ 
übungen mit den grauen Mänteln gemacht, ſoll demnächſt die Probe 
mit arößeren Truppentheilen erfolgen, zu welchem Zwecke bereits Mäntel 
für eine ganze Kompagnie beim 1. Garderegiment eingetroffen find. 

+ Militärauwärter im Gemeindedienſte. Nachdem die Vor⸗ 
lage eines Geſetzentwurfs, betreffend die Regelung der Anſtellungsgrund 
ſätze den Gemeindebehörden gegenüber, bereits für den nächſten Landiag => 
vorbereitet iſt, haben die betbeiligten Behörden neuerdings Anweiſung 5 
erhalten, auch diejenigen Stellen nachzuweiſen, deren Inbaber nicht als 
Beamte anzufehen, ſondern nur vertragsweiſe angenommen find und 
Gebühren oder Lohn ſtatt des Gehaltes berieben. Als ſolche Stellen 
find namentlich aufzuführen die der Nachtwächter, Friedbofaufſeher, 
Armenbausverwalter, Feldhüter, Todtengräber, Stadtmufiker, Aichmeiſter, 
Schlachtbausverwalter, Sparkaſſenrendanten, der Kreisausſchußſekretäre, 
Kreisausſchußboten, Kreiskommunalkaſſenrendanten, der bei den Kreis 
ſoarkaſſen Angeftellten, der Landſtraßenaufſeher ꝛc., obgleich ein großer 
Theil dieſer Stellen ſo beſchaffen iſt, daß Militäranwärter zu deren 
Annabme ſchwerlich ſich entſchließen werden. Eine unbedingte Voll- 
ſtändigkeit der Verzeichniſſe wird aber im Intereſſe der Militärver⸗ 
waltung nicht zu vermeiden ſein. Bei dieſer Neuregelung ſollen auch 
beftimmte Normen über etwa beftebende oder zu erlaſſende Prüfungs⸗ 
vorſchriften erlaſſen werden. Den bereits übernommenen Militäran⸗ 
wärtern dürfen ihre erworbenen Rechte durch ſpätere Beftimmungen 
nicht verkümmert werden. ; 

— Neue Reichsbanknebenſtellen werden am 1. Dezember reſp. 
am 16. d. M. in Glauchau und in Memmingen eingerichtet. 

— Zur Lage des hieſigen Getreidemarkts am 13. d. M. Auf 
Lager befanden ſich 277 Ton. Weizen, 773 Ton. Roggen, auf Grund 
erfolgter Abſchlüſſe waren biertzer zu liefern per ſofort bezw. 20. d. M. 
aus dem Inlande 120 Ton. Weizen zum Preiſe von 215-235 Mk., 
aus Rußland 170 Ton. Weizen per fofort zum Preiſe von 230-235 M. 
verzollt; ferner 10 Ton. Roggen aus dem Inlande per ſofort zum Preiſe 
von 234-238 Mk. Inländiſche Waare wird noch immer nicht in ge⸗ 
nügenden Mengen angeboten; außerdem ſind die Qualitäten ſehr gering, 
bauptſächlich in Roggen, welcher nicht durch guten ruſſiſchen aufgebeſſert 
werden kann. 

* Im Laufe der Nachtſchicht vom 11. zum 12. d. M. wurde 
in der Zuckerfabrit Culmſee die Verarbeitung der erſten „Million“ 
Zentner Rüben dieſer Kampagne beendet Eine ſo hohe Ziffer wird 
vöchſtens in 3—4 deutſchen Fabriken erreicht. Zur Heranſchaffung der 
Menge Robmaterial und zur Abfuhr der erzeugten Produkte find 
täglich mehrere Eifenbaynzüge und Hunderte von Laſtfuhrwerken nötbig. 
Die Verarbeitung der Rüben ging gut von ſtatten, da fie bisber vom 
Froſt verſchont geblieben waren. Unterbrechungen im Betriebe fanden 
ſeit der Eröffnung bisber nur an den Sonntagen von 6 Uhr früb bis 
6 Uhr Abends ſtatt. Noch etwa 900 000 Zentner Rüben dürften zur 
Verarbeitung kommen, wenn auch nicht ausgeſchloſſen iſt, daß noch eine 
zweite Million voll wird; dieſe Maſſe würde vorausſichtlich bis Neujahr 
aufgearbeitet ſein. Im Intereſſe der vielen Arbeiter wäre es freilich 
3 wenn fie ſchon fo früh zum größten Theil beſchäftigungslos! 

55 Das Alter der Gänſe zu erkennen, iſt jetzt gerade in der Zei 

des Gänſeſchlachtens gewiß nicht obne Intereſſe für unſere ce. 


Es wird darüber folgendes mitgetheilt: „Wenn man einen Gansflügel 


unterſucht, fo findet man an dem oberen äußerſten Rückentbeil, dicht an 
der größten Schwungfeder, zwei kleine, ganz Ipißige, ſchmale, außerordent⸗ 
lich harte und ſehr feſtſpitzige Federn. An der größten davon iſt das 
ſichere Merkmal für das Alter der Gänſe deutlich zu ſehen. Es zeigt 
ſich nämlich, nachdem die Gans das erſte Lebensjahr zurückgelegt hat, 
auf der äußerſten Spitze der dewußten Feder eine kleine Kerbe, welche 
ausſieht, als wenn mit einer dreikantigen Feile dieſes Mal eingefeilt 
wäre. Nach dem zweiten, dritten Lebens jahre ze. zeigt ſich immer eine 
Kerbe mehr, fo daß man das Alter der Gänſe auf der Feder abſehen 
kann. 

— Die Ausfuhr ruſſiſcher Hülſenfrüchte über Alexandrowo iſt 
ruſſiſcher Seits freigegeben. a 

0 Von der Weichſel. Das Waſſer ſteigt etwas, beutiger Waſſer⸗ 
ftand 0,05 Mtr. unter Null. Eingetroffen iſt auf der Tyalfabrt der 
ruſſiſche Dampfer „Conſtantin“ mit 2 Käbnen im Schlepptau. Dampfer 
und Kähne haben Kubbaare geladen, die für den Export beſtimmt find. 
— Bei dem fetzigen niedrigen Waſſerſtande treten die Vortbeile der 
Weichſelreaulirung auch im Weichbilde unterer Stadt immer mehr bervor. 
Wäbrend früber unſere Trajectdampfer bei niederem Waſſerſtand wieder, 
bolt auf Sandbänke aufgefahren find und nur mit Mübe flott gemacht 
werden konnten, erleiden jetzt die Fabrten keine Unterbrechung. 

— Das Culmer Thor, deſſen Paſſage infolge des ſeitens der 
Militärverwaltung vorgenommenen Umbaues während des Sommers 
tür Fuhrwerke und Reiter geljerrt war, wird vom nächſten Montag 
früb ab für den geſammten Verkehr wieder freigegeben. 


Vermiiſchtes. 


(Ein heftiger Sturm), welcher an der engliſchen 
Küfte und weiterhin in Frankreich und Spanien wüthete, hat 
überall großen Schaden angerichtet. Mehrere Schiffbrüche ſind 
bereits gemeldet. Der Verluſt an Menſchenleben wird auf 40 
beziffert. Der in London durch den Sturm angerichtete Schaden 
iſt beträchtlich. Mittwoch Abend gelang es einem Rettungsbote 
in Sandgate nach vielen Verſuchen, 27 Mann des geſcheiterten 
Schiffes „Bienvenue“ zu retten. 

(Geſtrandet.) Die Bark „S. C. Pflüger“, von San 
Franzisko nach Bremea gehend, iſt bei St. Leonards (Grafſchaft 
Suſſex) geſtrandet. Die aus 17 Perſonen beſtehende Mannſchaf: 
und 5 Paſſagiere ſind durch den Raketenapparat gerettet. 

(Auch in Paris) hat der Sturm arge Verwüſtungen 
angerichtet. Es wurden Laternen zu Boden geriſſen und Wagen 
umgeworſen Die auf den Boulevards ſtehenden Zeitungs ⸗Kiosks 
wurden demolirt. Auf dem Boulevard Rochefort, wo ein Jahr- 
markt ſtattfand, wurden alle Baracken und Schaubuden umge⸗ 
riſſen. Durch herabſtürzende Schornſteine wurden mehrere Per: 
ſonen verletzt. Aus Madrid meldet ein Telegramm: In Folge 
heftigen Sturmes an der galizischen Küſte erlitt ein Dampfboot 
des ſpaniſchen Geſchwaders bei Garcia Schiffbruch, Fünf Mann 
der Beſatzung ſind ertrunken. 

(Ein neuer Bankkrach in Berlin) Der Bankier 
Eduard Maaß in Charlottenburg bei Berlin, am 16. Oktober 
1842 in Greffenberg geboren, hat ſich, wie bereits geſtern kurz 
gemeldet, Donnerſtag Abend bei dem Staatsnwalt in Moabit 
geſtellt, um ſich verhaften zu laſſen, iſt aber von dort an das 
Polizeipräſidium gewieſen worden. Gegen 12 Uhr Nachts traf 
er nun dort ein mit der Erklärung, daß er 400 000 Mk. Depots 
unterſchlagen habe. Seine Feſtnahme iſt erfolgt. Freitag Morgen 
hat der Kriminalkommiſſar Krauſe auf Requiſition aus Berlin in 
dem Geſchäftslokal von Maaß Berlinerſtraße 114 zu Charlotten⸗ 
burg ſämmtliche Bücher mit Beſchlag belegt und die Geſchäfts⸗ 
räume verſiegelt. Maaß, der mit einer geborenen Schwendy aus 
Berlin verheirathet iſt und zwei Kinder beſitzt, lebte auf großem 
Fuße, hielt ſich zwei Reit⸗ und zwei Wagenpferde und für ſeine 
Kinder zwei Ponies Er beſitzt eine Villa in Swinemünde, die 
ihm 120 000 Mk. koſtete und von ihm im Sommer bewohnt 
wurde. Maaß giebt an, daß er ihm nicht gehörige italieniſche 
Renten im Betrage von 300 000 Mk. bei dem Bankhauſe Men⸗ 
delsſohn u. Co. in Berlin verpfändet habe. Um dieſe wieder zu 
erhalten, habe er auf ſeine beiden Häuſer in Charlottenburg, 
Berlinerſtr. 114 und 115, welche mit zuſammen 340 000 Mk 
belaſtet ſind, zweite Hypotheken von 300 000 Mk. bei ſeinem 
Schwager, dem Börſenmakler Otto Tietz aufnehmen wollen. 
Dieſer aber hat das Anerbieten abgelehnt, weil er ſagte, daß 
Maaß mit dieſer Summe nicht zu retten ſei. Hiernach hat ſich 
Maaß geſtellt. Es ſollen im Ganzen 150 Kunden, darunter 100 
kleine Leute geſchädigt ſein. Seit 5 Jahren hat M. keine Bilanz 
gezogen. Unter den unterſchlagenen Geldern jollen ſich 20000 Mk. 
von der Kaiſer Wilhelm⸗Gedächtnißkirche befinden. Auch ſpricht man 
davon, daß 100 000 Mk. Waiſengelder verloren ſeien. Die 
Außenſtände ſollen 200 000 Mk. betragen, und M. glaubte, bei 
einer ruhigen Regulirung befriedigen zu können. Bei der gegen⸗ 
wärtigen Panik hat er ſich aber nicht halten können. Die Auf- 
regung in Charlottenburg iſt ſehr groß. : 

Erdbeben mitten im März. Die vulkaniſchen Erſchei⸗ 
nungen bei der Inſel Pantelaria ſind wiſſenſchaftlich von ganz be⸗ 
ſonderem Intereſſe. Wer eine Karte des mittelländiſchen Meeres 
mit eingezeichneteu Tiefenſtufen zur Hand nimmt, erkennt ſogleich, 
daß dieſes Meer in zwei große Becken zerfällt, welche durch eine 
ſchmale Straße mit geringer Seetiefe zwiſchen Sizilien und der 
Küſte von Afrika zuſammenhängen. Dort zeigt der Verlauf der 
Tiefenlinie von 100 Faden, daß in einer geologiſch ziemlich neuen 
Zeit Afrika und Europa ſich einander beträchtlich uahe kamen, und 
läßt vermuthen, daß wenn wir noch weiter in die Vergangenheit 
zurückgehen, beide Feſtländer zuſammenhingen. Dieſe Schlüſſe wer⸗ 
den durch die geologiſcheu Verhältniſſe beſtätigt. Diejenigen Schichten, 
welche in großer Ausdehnung im Tuneſiſchen auftreten, finden wir 
auf der Inſel Sizilien wieder. Die jüngſten tertiären Bildungen 
im ſüdlichen und ſüdweſtlichen Theile dieſer Inſel umſäumen auch 
den Rand des Syrtemeeres, und daß dort Hebungen des Badens 
ſtattgefunden haben, die durch lange Pauſen der Ruhe unterbrochen 


r 
Filzſchuhe, Filz⸗ und 
5 ee 


ſowie meine als gut und haltbar be ⸗ 
kannten und mit Eiſendraht genähten 


Pantoffel u. Schuhe 
halte beſtens empfohlen. 
A. Hiller, Schillerſtr. 


Ea Ear ieee 


mit ſchönen Touren, eigene Zucht, em⸗ 
pfiehlt von 5 bis 10 Mark per Stück. 
6, Tausch, Neuſt Markt 9. G. 80 


ven Reiſeſchuppenpel 
mit ſchwarz. 8 er 3 — 


verkaufen bei 


art in 


werken 115 Selbfikoſtenpreiſe. können eintreten bei 


Ajunke, Culmerſtr. 10, I. F. Radeck, (eventl. mit Pferdeſtall), Zubehör und 
wei tüchtige Schloſſermeiſter⸗Mocker. Biel zu un durch 
I juht 77. Körner, r. Sand, 
fi Schachtmeiſter Lehr inge x Bäckerſtraße. Bromberger-Vorſtadt, Schulſtr 138. 
inden dauernde Beſchäftigung beim S egen Verfegung it b. I. Dechr. ab 
Eiſenbabnban „Marienburg- chmiedelehrlinge eng 
Miswalde i ens verlangt S. Krüger, Wagenfabril. gi age im Gelhoun ſchen 
Wee wit ea __ E Tas Mate . 
Haufe d. Herrſch. Gerſtenſtr. 13, II. 


Hamburg-Australien. 
Adelaide, Melbourne, Sydne) cantwernen aniaurenn 


Neue . 77 Dampfer. — Bi 
Vorzüglichſte Einrichtung un seite { 

Deutsch-Australische Damnfschiffs-Gesellschaft. Hamburg. 
Auskunft ertheilt 


Steinſprenger 


erhalten dauernde Arbeit beim Bau 
der Kaſerne in Strasburg Weſtpr. 
durch Maurermeiſter 


Maurer 


finden dauernde Beſchäftigung b. 


Wu. Paozkowski, Seiligegeiffir. | Kaſernenbau i Strasburg Weſtpr. 
ine Parthie Harte E Lehrlnge IE 


wurden, beweiſen die den Geologen ſo wohl bekannten Terraſſen. 
Die Siziliſche Straße iſt alſo erdgeſchichtlich junger Durchbruch, 
aber — und das iſt eben das Merkwürdige — die Verſuche der 
Natur, dieſes Thor wieder zu ſchließen, haben bis zur heutigen 
Stunde nicht aufgehört. Die unterſeeiſche Eruption weſtlich von 
der ganz vulkaniſchen Inſel Pantellaria iſt, bildlich geſprochen, ein 
ſolcher Verſuch, und er ereignet ſich auf dem ſubmarinen Sockel 
von weniger als 100 Faden Tiefe, der dieſe Inſel rings umgiebt 
und aus dem tiefen Meere emporſteigt. Nordöſtlich von Pantella⸗ 
ria hat ſich ein ähnlicher Vorgang im gegenwärtigen Jahrhuudert 
zweimal wiederholt. In der Zeit vom 28. Juni bis 8. Juli 1831 
erhob ſich zwiſchen dem Ufer von Sciacca auf Sizilien und Pan⸗ 
tellaria ein Fels aus dem Meere, der eine Rauchſäule ausſtieß, 
welche bei Nacht feurig leuchtete. Die neue Inſel erhielt den 
Namen Nenia oder auch Jubia und Ferdinadea. Der Boden 
derſelben war Monatelang ſo heiß, daß man ihn kaum betreten 
konnte. Er beſtand aus Schlacken und vulkaniſchem Lande und die 
unterſeeiſchen Abhänge waren ſehr ſteil. Der Inſelumfang betrug 
3240 Fuß und ihre größte Höhe 150. In der Mitte befand ſich 
ein mit heißem Salzwaſſer gefüllter Krater. Das neue Eiland 
hatte übrigens wenig Dauer, unaufhörlich ſpülten die Wellen Theile 
deſſelben hinweg, im Dezember 1831 war es ſchon von der Mee⸗ 
resfläche verſchwunden und bildete 10 Fuß unter dem Seeſpiegel 
eine Bank von 200 Fuß Durchmeſſer. Im Juli 1863 zeigten ſich 
bei dieſem untermeeriſchen Felſen abermals vulkaniſche Erſcheinungen, 
wiederum ſtieg eine Inſel über den Seeſpiegel hervor bis zu 60 
Meter Höhe, aber auch diesmal hatte die Neubildung keine Dauer, 
das Meer ſpülte ſie nach einigen Wochen fort und zuletzt blieben 
zwei Faden Waſſer über der Bank. Jetzt ſchien nun die vulka⸗ 
niſche Thätigkeit ſich weſtwärts gelegt zu haben oder dort einen 
Ausweg nach oben zu ſuchen. Ob mit dauerndem Erfolge, muß 
die Zeit lehren. Vielleicht ſind auch die Skorki⸗Bänke, das Keith⸗ 
Riff und Talbot Riff in der Siziliniſchen Straße nichts anderes 
als Ueberbleibſel unterſeeiſcher Eruptionen. Daß überhaupt zwiſchen 
Sizilien und Tunis das Meer von den alten Ufern zurückn eicht 
und ehemalige Inſeln Landfeſt wurden, iſt zweifellos. Die allen 
Häfen von Karthago, Utica und Biſerta ſind längſt trocken, und 
wo, wie in Hafen von Porto Carina, noch zu Anfang dieſes Jahr⸗ 
hunderts Schiffe ankerten, findet jetzt kaum ein Boot Waſſer genug 
unter dem Kiel, um flott zu bleiben. 


TTT 
Eine häufige Todesurſache. 


Iſt Bright'ſche Nierenkrankheit heilbar! 
Entnommen und überſetzt von der November⸗Ausgabe des 
„Family Doctor,“ London. 

Die allgemeine Aufmerksamkeit, welche die Bevölkerung jetzt ſolchen 
Gegenſtänden widmet, veranlaßte die „Evening News and Post“ in ihren 
Spalten der Ausgabe vom 10. Auguſt eine Zufammenftelung von Gut- 
achten ärztlicher Spezialiſten, in London und anderen Ländern, über 
die wichtige Frage — „Iſt Brigbi'ſche Nierenkrankheit heilbar? zu 
veröffentlichen. 2 

Im Anbetracht dec allgemeinen Anſicht, dag wenn bei einem Pas 
tienten Brighiſche Nierenkrankheit diagnoſirt wird, keine Hoffnung au! 
Geneſung mebr vorhanden ift, und dieſe Meinung auch auf einſchließlich 
unter Medizinern exeſtirt, ſo muß es von arößtem Intereſſe der Leſer 
dieſes böchſt intereſſanten Artikels geweſen fein, zu vernehmen, daß ſolche 
Capacitäten wie Sir Morell Macke nzie, Dr. Maclagan, Leibarzt von 
Prinzeſſin Cbriſtian, Dr. Samuel Mills, Dr. Herbert Tibbets und 
andere bervorragende Aerzte in London, die Meinung äußerten, daß, 
wohl dieſe Krankheit in gewiſſen Ehaſen unheilbar ift, in anderen bin 
gegen beilbar, oder, daß wenigſtens das Leben auf längere Zeit verlängert 
werden kann. BER 

Dieſer Anſicht find auch Dr. Dujardin l Dr. Bouchard, 
Dr. Labadie⸗Lagrave und Prof Yepine, in Paris, Prof. Senator, in 
Berlin, Prof. Notbnggel, Schroetter und Winternitz in Wien. 

Prof. Germain Lee, in Paris, weiſt darauf bin, daß Vorhandenſein 
von Eiweiß im Urin nicht immer ein ſicheres Zeichen von Brigbt's 
Nierenkrankbeit iſt, ein Febler, der ſo vielfach von Aerzten gemacht wird. 

Es muß für den Erfinder und Fabrikanten von Warner's Safe 
Cure höchſt ſchmeichelbaft ſein, zu ſehen, daß die größten mediziniſchen 
Autoritäten jetzt in oben ausgeſprochenem Gutachten nur das beſtätigen, 
was derſelbe ſchon ſeit Jahren bebauptete und durch Erfolge bewieſen bat. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß durch die Bemühungen der Firma 
Warner das Volk erſt richtig auf die Bedeutung der Nieren und deren 
Erkrankungen aufmertſam gemacht wurde, und ſich dadurch große Ber- 
dienſte erworben hat, welche Jedermann anerkennen muß. 


Directe Deutſche Dampfſchiſffayrt von Hamburg nach 


regelma Kain 28 Basen 10 
e Paſſa 8 
11 wiſchel eds Haiger 


S. Caro in Thorn. 


herrihaftl. Wohnun 


Maurermeiſter 80 
Bromberg.⸗Vorſt., 


iſt noch eine kleine Familienwohnun 
an ruhige Miether abzugeben. 
Burczykowski 
Gerberſtraße Nr. 18. 


Herrſch. Wohnungen 


ſchäft mit 


Thorn. haft 
Parkſtr. 4 wird, ſind v 


auch 2 


1 


Toporski, Thorn- 
Gin Lehrling 


wird geſucht. 
paul Förster, Uhrmacher. 


2 kleine Wohnungen 


ſind von ſofort zu vermiethen. 
Winklers Hotel. 


Großer Laden 2 


zu vermiethen 
A Preuss, Culmerſtraße. 


Dee bisher von Herrn 
Dr. Gerhardt innegehabte Woh⸗ 
nung, Coppernicusſtr. 180, erſte Etage, 
beſtehend aus 5 heizbaren Zimmern pp. 
iſt von ſofort billig zu vermiethen. 
Nähere Aus. unft ertheilt 
Leopold Jacobi, Araberſtr 135 


De. dritte 

nach der Weichſel mit allem Zube⸗ 
hör auch getheilt, Brunnen, von ſofort 
zu verm. Louis Kalischer, (72) 2. 


Die Keller räamlichkeiten 
A in 5 1 [ 
iſt in meinem Hauſe, Bromberg.⸗Vorſt., 3 r > Be 55 jet 
Schulſtr. 114, ſoſort zu vermiethen. letzten Jahren ein Bier verlagsge⸗ 


C. B Dietrich & Sohn. 


Eine kl. 
von ſofort billig zu vermiethen. 
M. Mo owiak, Bäckerſtr. 245, jetzt 2. 


jogleich zu verm. Culme ſtr. 28 


2 unmöbl. Zimmer 
neu renovirt, ſchönſte Ausſicht, Altſt. 
Markt 304 ſind pr. ſofort zu verm. 


Jaden und kleine Wohnungen von 
gleich zu vermiethen 


Haufe, Baderttr. 55 zu vermiethen 
* Immer jofort zu verm. in fein möbl. Zim. u. Cab. 
9 ele 87/88 E font zu verm. Wreiteftr.9, II 


Zimmer, möbl. od. unmöbl., auch 
zum Comptoir geeignet, ſind von 
jofort cr. zu vermiethen. 

Näh. bei A. Kube, Baderſtr. Nr. 2. 1 fr. m. 


Waſſerſtände der Weichſſel und Srahe. 
Weichſel: 


Thorn, den 14. November. 0,06 unter Null 


Warſchau, den 11. November 0.44 über „ 

Culm, den 13. November. 0,22 unter „ 

Brahemünde, den 13. November. 2 
Bra he: 

Bromberg, den 13. November. 536” „ 


” 


Veranlworllicher Nedacleur: Wilhelm Grupe in horn. 


Handels- Nachrichten. 


— Thorn, 14 November. 


Wetter: trübe. 
5 (Alles pro 1000 Kilo per Bahn. 
Weizen matter, 120pfd. bell 215 Met., 123/24 pfd. bell 221/22 Mk., 
125/26pfd. bell 225/26 Mkt. 129/0pfd. 228129 Mk., feinſter 
über Notiz. 


Telegraphiſche Schlußcourſe. 
Berlin, den 14 November. 


Tendenz der Fondsbörſe: flau. 14 11. 9113. 11. 91 


. END 
Rufſiſche Banknoten p. Cassa 193,60 195,60 
Wechſel aut Warſchau kurz 192,85 | 294,90 
Deutſche 3½ proc Reichsanleibe 97,60 97,70 
Preußiſche 4 proc Conſols 105,40 105,40 
Polniſche Pfandbriefe 5 proe 59,20 60,.— 
Polniſche Liquidationspiandbrieſe 58.— 59, 
Weſipreußiſche 3%, proe Piandbrieſe 93,50 83,70 
Disconto Commandit Antbeıle 64.70 165,70 
Oeſterr. Creditactien. 143,60 | 147,10 
Oeſterreichiſche Banknoten 172,30 172,55 

Weizen: November⸗December 234,50 234,50 

April⸗ Mai 236.— | 235,75 
loco in New⸗Pork. | 107.50 | 107,90 
Roggen: Loco 55 240 — 240, — 
November 2 242, — 241,— 
NovembersDecember 242,— | 241,— 
April⸗ Mai 239, — | 238,25 
Nüböl November RER 61,50 61,50 
April⸗ Mai! : - 60 60 61,10 
Spiritus: 50er loco. s — 73 40 73,40 
70er loco. 54,— 53,90 
70er November 53,.— 53,10 
70er April Mai 53,90 54,10 


Reich sbank⸗Discont 4 »Ct. — Lombard⸗Zinsfuß 4 reip 5 Ent. 


— 


Seiden⸗Bengaline (ihwarze, weiße u. tarbige) ME 1.85 bis 
11.65 — glatt geſtreift, und gemuſtert — (ca. 32 verſchied. Qual.) 
verſendet roben⸗ und ſtückweiſe porto⸗ und zollfrei das Fabrik⸗Depot 
A. Henneberg, (K. u. K Hoflief) Tarieh. Muſter umarbend. 
Doppeltes Briefporto nach der Schweiz. 


Zurückgesetzte Seidenstoffe 


zur Hälfte des Kostenpreises. 
Berlin W., 
Leipzigerstr. 101, 


Seidenwaarenfabrik 
U 0 
oreteia. Michels & Cie., 
Unübertroffen in Feinbeit u. Milde u. ſeit elf Jab ren bewäbrt. Holläud 
Tabak 10 Pid. loſe i. Beutel fco S Mt. nur bei B. Becker in Seeſen a. Harz. 


Keine Familie ſollte ohne fie ſein. Danzig. Seit längerer 
Zeit litt ich an übermäßigen Kopfſchmerzen, Blutandrang nach dem 
Kopfe, ſowie Schlafloſigteit. Da entſchloß ich mich, zu den Apotheker 
Richard Brandi'ſchen Schweizerpillen meine Zuflucht zu nehmen und 
ſchon nach kurzem Gebrauch dieſer Pillen batte ſich mein Zuſtand weſont 
lich geändert. Ich babe jetzt wieder einen ſebr guten geſunden Schlaf, 
auch ſind die Kopfſchmerzen, welche bei mir durch Verdauungsſtörungen 
hervorgerufen wurden, vollſtändig geſchwunden, weshalb ich nicht verſäume, 
allen mit ähnlichen Leiden Behafteten die Schweizerpillen (a Schachtel 
1 M. in allen Apotbeken) auf's Wärmſte zu empfehlen. W. v. Niemierski, 
Caſſierer, Kuchſtraße Nr. 2 (Unterſchrift beglaubigt.) — Man ſei ftet6 
vorſichtig, auch die ächten Apolbeker Richard Brandts Sckweizerpillen 
25 en weißen Kreuz in rothem Felde und keine Nachabmung zu 
empfangen. 


Zur Verbesserung von Suppen, Saucen und Gemüsen sollte 


nr Kemmerich's Fleisch-Extract 


fehlen, 
Das Beste lat stets das Billigstel 


Stadtrat) Culmerſtraße 340 41 
(vormals Hey) 
per 1. October zu vermiethen: einen 
Laden nebſt Zub.; einen Speicher, 
die ganze erſte Etage (ev. getheilt) 
und eine Wohnung in der III. Etage. 
Im Auftrage des Beſitzers 
Bureau = Vorfteher Franke. 
ine Wohnung v. 2 Zimmern m. 
geräum. Zubehör von ſofort z. verm. 
Näheres bei Casprowitz, Kl. Mocker. 
w tage, 5 Zim., Entree, Zubehör 
+ und Waſſerleitung zu vermiethen 


A. Burozykowski, Gerberſtr. 18. 
romberger ⸗Vorſtadt, Schulſtraße 
Nr. 20 iſt die 2. Etage, 6 Zimmer, 
Küche ꝛc. von ſofort zu vermiethen. 
u möbl. Parterre⸗Zimmer 
mit auch ohne Beköſtig billig zu verm. 
Mausolf, Culmerſtraße 11. 
Auch guter Mittagstiſch billig 
daſelbſt. 
Bäckerſtraße 43 
iſt von ſofort reſp. 1. Januar oder 
1. April 1892 die erſte Etage beſt. 
aus 5 Zim., Burſchengel. u. Pferdeſtall 
zu vermiethen. 1. Hintzer. 


S U. freundl. geranm. Wohn. 
ſofort zu bezich. A. Endemann. 
aden und ohnung ſofort 
zu vermiethen. Junkergaſſe 7. 


ub. v. 1. 1. 92 zu verm. A. Kotze. 
Ei. möblirt. Zimmer zu vermiethen · 

Jacobsſtr., I. Fr. (zar necki. 
J. verm. Araberitr. 120, III. 


Etage, 5 Zim., Balkon, 


gutem Ec folg betrieben 
1. Januar 1892 zu verm. 


Stube u. Keller wohn. 


gut möbl Zimmer von 


Blum, Culmerſtr. 


Das über uns verbreitete Ge- 
rücht, dass wir beabsichtigen in 
Liquidation zu treten, erklären 
wir hiermit als eine böswillige 
Krfindung. 


Berlin, den 11. November 1891. 


T. W. Krause & C 
Bankgeschäft. 


oO 
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Anker-Pain-Expeller. 


Diele altbewährte und 


TT TTT TFN l 
Geſchäfts⸗ Uebernahme. 


Mit dem Heutizen habe ich das frühere Liedtke'ſche Geſchäft, vieltauſendſach erprobte 
= Einreibung gegen Gicht, 
Material⸗ und Colonial ⸗ Rheumatitund Gliꝛder⸗ 


reißen uſw. wird hierdurch 
in empfehlende Erinnerung 
ebracht. Zum Preiſe von 
50 Pf. u. 1 Mk. die Flaſche 
vorräthig in den meiſten 
Apotheken. 

Nur echt mit Anker! 


0 0 
RETTET ²˙ A 
Baldige Bestellung auf das dem- 


nächst erscheinende 


ASPERA, 


Roman von 
Georg Ebers. 
2 Bände elegant gebunden 14 Mark 
erbittet die Buchhandlung von 
Walter Lambec 


waarenhandlung, 
Thorn, Bromberg.⸗Vorftadt, I. Linie 86, 


verbunden mit RNeſtauration übernommen und bitte 
mein Unternehmen durch recht zahlreichen Beſuch zu unterſtützen. 

Ich empfehle gute Biere: Lagerbier, Grätzer, echt Berliner 
Weiße, feine Weine, kalte und warme Speiſen, billigen 
guten Mittagstiſch bei prompteſter Bedienung. 

Thorn, den 13. November 1891. 

Hochachtungsvoll 


* 
E. W. Rothenberger. i 


Sen TTTTT TTT 
Kinderwagen 


Ersatz für Wiege und Kinder- 
bett mit neuen zweckmässigen 
5 Vorrichtungen. Verstellbare 
\ Patent-Kinderstühle 
Kiudertische u. s. w. 
Solidestes Fabrikat. Billige Preise be 


D. Braunstein 


+++t+ 


N 


Carl Mallon-Thorn, 
Altstädt: Markt Nr. 302. 
Tuchhandlung u Maassgeschäft 
für feine Herrengarderoben. 


— 


Cigarren 


in jeder Preislage, 
tadellos in Brand und Güte 
empfiehlt 
die Cigarren- und Babakhandlung 
von 
M. Lorenz-Thorn 
Breiteſtraße 50. 


—— — 


(ummischuhe 
eder Art 
nenefle Form, i. Qualität unübertroffen 
wie bekannt bei 
D. Braunstein, 
Breiteſtraße 14. 


Beil. Honigkuchen 


von Th. Biidebrand & Sohn 
erſte Sendung eingetroffen bei 


. G. Adotl i 
Pom. Gänſebrüſte, 


Braunſchw. Cerpelat- u. Leberwurſt, 
Friſchen Caviar. 
A. Kirmes, Gerberſtraße. 


Anders & Co. 


Drogen, Farben u Parfümerien 
Thorn, Brüokenstr. 18. 


in Waggonladung, ſowie in 
jedem beliebigen Poſten zu 
ſoliden Preiſen, liefert 


franco Haus 
H. Heine, . 


Ein intereſſantes, für die langen Winterabende 
unentbehrliches Spiel. Das Kreisrätſel 
8 iſt nur echt mit „Anker“. Preis 50 Pfg. 


Tauſend und abertauſend Eltern haben den 
hohen erzieheriſchen Wert der berühmten 


Anker-Steinbaukalten > 
lobend anerkannt; es gibt kein beſſeres und 


geiftig anregenderes Spiel für Kinder und Htäiochfeine 
z Erwachſene! Näheres über dasſelbe und über = . 
das „Kreisrätſel“ findet man in unſerer illu⸗ Dauer Eß kartoffeln 


(en- gros und en- detail) offeriert bil- 
ligſt und liefert frei in's Haus 
Amand Müller, 
Culmer Straße. 


Eine tüchtige Schneiderin nage 


dem Haufe. J. Brewisch, Ge röerftr. 276. 


2 Muiter = 


werden aufgezeichnet Breiteſtr. 23, II. 


ſtrierten Preisliſte, welche ſich alle Eltern 
eiligſt (gratis und franko) kommen laſſen ſollten, 
: um rechtzeitig ein wirklich gediegenes Weih⸗ 
lachtsgeſchenk für ihre Kinder wählen und beſtellen zu können. — Alle 
Steinbaukaſten ohne die Marke „Anker“ ſind gewöhnliche und als Er⸗ 
gänzung wertloſe Nachahmungen, darum verlange man ſtets und 
nehme ez nur Richters Auker-Steinbaukaſten, 
welche vor wie nach unerreicht daſtehen und die einzigen ſind, welche 
regelmäßig ergänzt werden können; vorrätig in allen feineren Spielwaren⸗ 
handlungen zum Preiſe von 1— 5 Mark und höher. N 
F. Ad. Nichter & Cie., k u. l. Hoflieferanten, Rudolſtadt, Thür. 
Nürnberg, Wien, Olten, Rotterdam, London E. C., New⸗Pork, 310 Broadway. 


Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernſt Lambeck. Thorn, 


Malutensilien 


in bester Auswahl bei 


E. F. Schwartz. 


Tc 
A 


Von heute ab offerire 
Pa. IIoll. Austern (Imperials) 
per Dtz. 2,00 
Fr. Sendung russ. Caviar 
Seezungen (lebend) 
Hummer ((dito.) 
Bringe meinen regelmässigen, 
kräftigen 
sam Mittagstisch mm 
in empfehlende Erinnerung. 
Hochachtungsvoll 
O. Meyling. 
Wiener- Cafe, 
Mocker. 


Sonntag, d. 15. November er., 
Abends 7 æ Uhr 


Evang. Familienabend. 
Vortrag: 
1. Einrichtung und Zweck der Fa⸗ 
milienabende. 

2. Luthers Familienleben. 

Alle evangeliſchen Familien ſind hierzu 
freundlichſt eingeladen. 

Es bittet um zahlreiches Erſcheinen. 

Andriessen, Pfarrer. 


von Janowski, 


pract. Zahnarzt. 
Thorn, Altſt. Markt (n. der Pott.) 


Sch merzloſe 


Bahn-Operationen, 
künſtliche Zähne u. Plombeu. 
Alex. Loewenson,, 
Culmerſtraße. 


Für Jahnleſdendel 


Schmerzloſe Zahnoperationen 


durch lokale Angeſtheſte. 
Künſtliche Zähne und Plomben. 
Specialität: Coldtüllungen 
Grün, in Belgien approb, 
Breiteſtraße. 


— (Z. ůäůö—— 
Künstliche Zähne! 


Einzelne Zähne und ganze Gebisse setze 

schmerzlos ein — Hohle Zähne, 

selbst schmerzende fülle (plombire) nach den 

neuesten Erfahrungen mit Gold, Amalgam, 

Cement u. s w. dauerhaft, billig und ganz 
ohne Schmerzen. 


H. Schneider, Breiteſtraße 53. 


Gründliehen Privatunterricht 


in allen Schulfächern ertheilt gegen 
mäßiges Honorar 
E. Kaschade, geprüfte Lehrerin, 
Alter Markt 18. 


Theoreliſch-practiſchen Unter- 
richt der ruſſ. Sprache 
ertheilt 8. Streich, 
Dolmelſcher u. Translaleur d. ruf. Sprache. 
Marienſtraße Nr. 13 


6000 Mark 


5% ſichere Hyhpothek, abſolut ſicher, 
ind zu cediren. Gefl. Anerbieten nimmt 
die Expedition dieſer Zeitung unter 
Nr. 266 entgegen. 


Graue ofipr. Erbſen 


empfiehlt 


J. G. Adolph. 
Wasch- und Plätt-Anstalt 


von 


L. Millbrandt, 


Gerechteſtraße Nr. 106. 
1 d id Wäſche. ME 


W 


Berliner 


Wasch- & Plätt-Anstalt. 
|| en per Postkarte. 


„ Globig, Kl. Noch er 


Schützen⸗Haus. 


Sonntag, deu 15. November er. 
Großes 


Doppel⸗Concert 


der Capelle des Inft.⸗Regts. von Vorcke 
(4. Pomm.) Nr 21. 
und des 

Wehprenß. Streich- und Schlag- 
Zither⸗Quartetts(3 Damen, 1 Herr) 
Anfang 7½ Uhr. Entree 60 Pf. 

Billets im Vorverkauf à 80 Pf. in 
den Cigarrenhandlungen der Herren 
Dnszyuski und Henezyuski. 


Aula der Bürgerschnle, 
Donnerſtag, den 19. Novbr. er. 


I. Sinfonie-Concert. 


a Müller, 
Königl. Militär-Mufil-Dirigent. 


Borläufige Anzeige. 


Aula der Bürgerschul 
Irtitag 20. Ben aber ee 


II. Sinfonie-Concert 


der Kapelle des Infanterie-Regiments 
von der Marwitz (8. Pom.) Nr. 61. 
Programm u. A.: 
„Preis⸗Sinfonie“ .. G. Schumann. 
„Im Frühling“, Ouvert. C. Goldmark. 
Friedemann, 
Muſikdirigent. 


Handſchuhmacher⸗ 
Begräbniß Verein. 


General⸗Verſammlung 


am Montag, den 16. d. Mis., 
q Abends 8 Uhr, 
im Schützen hauſe. ug 
Tages⸗ Ordnung: 
1. Rechnungslegung pro 18901/91. 
2 Wahl von 3 Rechnungs ⸗Reviſoren. 
3. Ergänzungswahl des Vorſtandes. 
Die perſönliche Einladung eines jeden 
1 durch Umlauf findet nicht 
att. 
Thorn, den 14. November 1891. 
Der Vorstand. 


Haupt=Berjammlung 
des Israel. Kranken⸗Vereins 
in der Aula 
des jüdiſchen Gemeindehanſes 
am Sonnabend, d. 21. Nubr. 1891, 
Abends 8 Uhr. 
Tages ordnung: 

1. Wahl von 5 Ausſchuß⸗ Mitgliedern 

und 3 Stellvertretern. 
Mittheilungen über Vereins Ange⸗ 
legenheiten. 

Der Vorstand. 


Kleinkinder-Bewahr-Verein. 


„Wie im vorigen, haben wir uns auch 
in dieſem Jahre entſchloſſen, von der 
Veranſtaltung eines 


Weihnachts- Bazars 
Abſtand zu nehmen 


in der Hoffnung, daß uns die zur 
Fortführung unſerer drei bisherigen 
Anſtalten an der Bache, auf der Brom: 
berger⸗ und Jakobs⸗Vornadt zur Er: 
richtung einer vierten Anſtalt auf der 
Kulmer ⸗Vorſtadt zu einer WB eih 
nachtsbeſcheerung unſerer etwa 300 
Zöglinge erforderlichen Mittel uns auch 
auf andere Weiſe zugehen werden. Wir 
richten daher an die Mitglieder und 
Gönner unſeres Vereins 

die dringende Bitte 

bis zum 1. December d. J. 

den ſonſt für unſern Weih⸗ 
nachtsbazar verwandten 


Betrag 
in Geld und Gegenſtänden, die zur 
Beſcheerung armer 3-6 jähri- 
ger Kinder geeignet find, bei den 
Unterzeichneten oder in unſere Anſtal— 
ten gütigſt abgeben zu wollen. 
Der Vorſtand 
Emma Feldt, Louise Glück- 
mann, Anna Hübner, Hedwig 
Adolph, Rosa von Fischer, Emma 
Uebrick, Laura Ii ie, Hanna 
Schwartz Johanna Sponnagel. 
Dietrich, Heford, Kuntze, Adolph 
Kittler, Dr. Meyer, Stachowitz. 
Eine dar bepeutenpiten Marga⸗ 
rine⸗Fabriken ſucht einen durchaus 
üchtigen und guteingeführten 


Vertreter. U 


Geeignete Bewerber belieben ſich sud 
B. 8. unter Beifügung von Referenzen 
an die Exped. d. Ztg. wenden zu wollen. 

ariſ. Cravat.⸗Nadelu 60 
F. Warschauer-Dresden. 


2. 


Beilage und „Illuſtrirtes Sonntagsblatt. 


Beilage der Thorner Zeitung Nr. 268. 


Sonntag, den 15. November 1891. 


— 
ole 8 mung, für das Deutſchthum innerhalb und außerhalb des Reichs vom Fortſchreiten des Werkes bis zum letzterſchienenen XVII. 
Das E nthum einzutreten, den entſchiedenſten Widerſpruch und erklärt es für eine Halbband treulichen Bericht erſtattet. Heute liegen uns die Liefe⸗ 


Der Allgemeine Deutſche Verband zu Berlin erſucht uns um Pflicht der nationalen Preſſe Deutſchlands warnend hiergegen die rungen 163—171 vor, welche, vom Worte „Mortuarium“ bis 
Aufnahmez der nachſtehenden Erklärung: Stimme zu erheben. \ „Ostinato“ reichend, den Schluß des IX. Bandes bilden. In 

Die Stellung der preußiſchen Regierung gegenüber dem Polen⸗ — .. K EEE kurzem Referate läßt ſich einzelnes nicht hervorheben, aber jede 
thum iſt nicht blos eine innerpolitiſche oder konfeſſionelle ſondern vor Verantwortlicher Redacteur W. Grupe in Thorn. Art von Wißbegierde findet in den einſchlägigen Artikeln ihre vollſte 
allem eine nationale Angelegenheit. Gegenüber dem von unſeren Befriedigung und ſo iſt der „Pierer“ jedermann, dem Studierten 
Oſtgrenzen drohenden panſlaviſtiſchen Anſturm iſt die Germaniſirung Auf die Anzeige der Buchhandlung Walter Lambeck hin- wie Unſtudierten, dem Geſchäfts⸗ und Handwerksmanne, kurz jedem 
unſerer Oſtmark wichtiger als die unzuverläſſige Freundſchaft der weiſend, können wir die erfreuliche Mittheilung machen, die gewiß mit der Zeit Fortſchreitenden ein unentbehrlicher Rathgeber und 
im Grunde ihres Herzens deutſchfeindlichen Polen. Alle national⸗ auch für die ſo große Ebersgemeinde eine hochwillkommene fein | Freund. Jedem Bande iſt ein Verzeichnis der ihm zugehörenden 
geſinnten Deutſchen ſind mit Begeiſterung der preußiſchen Regierung wird, daß ein neues Buch dieſes berühmten und beliebteſteu Autors Karten und Illuſtrationen beigegeben, worauf wir die Abonnenten 
gefolgt, als dieſe unter dem Fürſten Bismarck an die Stelle einer gegen Mitte November zur Ausgabe Gelangen wird und zwar aufmerkſam machen wollen, und empfiehlt es ſich, dasſelbe am 
nur zu lange betriebenen Politik des Gehenlaſſens und der Nachſicht, unter dem Titel: „Per Aspera“. Roman von Georg Ebers. Schluſſe des Bandes beizuheften. 
eine thatkräftige Politik der nationalen Ausbreitung ſetzte und vom 2 Bände in feinſtem Original⸗Einband 14 Mark. „Per aspera“ Die rührige Deutſche Verlagsgeſellſchaft Union in Stuttgart 
preußiſchen Landtag ſich zur Begründung deutſcher Anſiedelungen ſpielt in Alexandria unter dem römiſchen Kaiſer Caracalla, und wird ſich den bisherigen Erfolg ihres Unternehmens gewiß als 
in den polniſchen Landestheilen und zur Förderung des Deutſchthums es wird in demſelben gezeigt, wie, nachdem „die Zeit ſich erfülle“, Sporn dienen laſſen, den „Pierer“ in denkbar vollkommenſter Weiſe 
dortſelbſt 100 Millionen Mark bewilligen ließ. in jener Epoche der ſchnellen Verbreitung des Chriſtenthums eine zu Ende zu führen. N 

Es iſt ein Fluch der deutſchen Politik gegenüber den Polen Heidin, die mit reinem, mitleidsreichem Herzen durch die Schule eh 
geweſen, daß bisher ſtets, wenn deutſcherſeits durch ſtarke Maß⸗ der Leiden gegangen war, nur eines Winkes, eines zündenden Das geſchmackvollſte und praktiſchſte Notizbuch ſeiner Art 
nahmen Erfolge erzielt waren, durch vorzeitiges Aufgeben derſelben Wortes bedurfte, um ſich der Macht und dem Zauber des Chriſtenthums iſt Trowitzſch's Damenkalender für 1892, der ſoeben von der 
das Polenthum nur um ſo mehr ermuthigt und gekräftigt worden freudig zu ergeben. Firma Trowitzſch & Sohn in Berlin verſandt wurde. Sein Ifarbiger 
iſt. Vom nationalen Standpunkte aus iſt es eine ſchwerbegreifliche Die Heldin Meliſſa ift eine Frauengeſtalt, die ſich der Nitetis Einband mit Goldſchnitt iſt von ſolider Eleganz; das feine Titelbild 
Thatsache, daß dies auch jet 20 Jahre nach Sedan im neuen (Königstochter), der Bent Anat (Uarda), der Klea (Schweſtern), der in der Zartheit und Innigkeit Paul Thumann's von A. Weimar 
deutschen Kaiſerreich wieder der Fall ſein ſoll. Maria (Frau Vürgemeifterin), der Gred (Die Gred) und der gezeichnet und in Heliogravüre reproduziert, ſowie die Gedichte 

Während ringsum in unſeren Grenzen die ſlaviſchen Völker Mirjam (Joſua) würdig zur Seite ſtellt. Ja, die Wandlungen, Johs. Trojan's und der treuen Mitarbeiterin Auguſte Kurs geben 
gewaltſam das Deutſchthum unterdrücken, kapitulirt anſcheinend die die in ihr vergehen, und die tiefe Sympathie, mit der uns ihr ihm den Vorzug vor allen derartigen Publikationen. Das in zwei⸗ 
preußiſche Regierung im eigenen Lande vor den Polen. Die Wie⸗ Weſen und Ringen erfüllen, wird Viele veranlaſſen, ihr die Palme farbigem Druck vornehm hergeſtellte Büchlein umfaßt in ſeinem 
derzulaſſung des polniſchen Privatunterrichts an den Schulen war zu reichen. Wenn einer der Georg Ebers'ſchen Romane, ſo darf praktiſchen Teil, der dadurch bedeutend gewonnen hat, daß das 
der erſte Schritt auf der abſchüſſigen Bahn des vorzeitigen Ent⸗ dieſer ein Kulturroman im beſten Sinne des Wortes genannt werden. Notizbuch auf je ¼ Seite pro Tag erweitert iſt, Alles was Damen 


gegenkommens gegen das halb ſchon beſiegte Polenthum. Es iſt „Per aspera“ wird einen Platz auf dem Weihnachtstiſch in jeder in ihren Notizkalendern brauchen und ſuchen. Das Kalendarium 
dadurch den Polen die Handhabe geboten, die deutſchen Kinder zu gebildeten Familie finden. enthält die katholiſchen und proteſtantiſchen Namenstage; neuerdings 
poloniſiren. Den vollen Triumpf eben der Polen über die Deutſchen — iſt dasſelbe noch! um die Geburtstage aller Lieblinge der Damen⸗ 
bedeutet die Ernennung des Abgeordneten von Stablewski zum Pierer's Konverſations-Lexikon. 7. Auflage. Herausgegeben welt auf künſtleriſchem, muſikaliſchem und ſchriftſtelleriſchem Gebiete 


Erzbiſchof von Poſen. Während es der preußiſchen Regierung vor von Joſef Kürſchner mit Univerſal⸗Sprachen⸗Lexikon: böhmiſch, bereichert worden. Hieran ſchließt ſich die Genealogie. Für die 
wenigen Jahren gelungen war den Deutſchen Diener zum Erzbiſchof däniſch, engliſch, franzöſiſch, griechiſch, holländiſch, italieniſch, „Adreſſenſammlung“, die „Geburts⸗ und Gedenktage“ und die 
zu machen, wird nunmehr ein ſcharfer parlamentariſcher Vorkämpfer lateiniſch, ruſſiſch, ſchwediſch, ſpaniſch, ungariſch ins Deutſche und „Hoffeiertage“ ſind beſondere Abtheilungen des Buches reſerviert. 
des Polenthums mit dieſem einflußreichen Kirchenamt betraut. umgekehrt. Preis des Heftes 35 Pfg. Vollſtändig in 230 Der überaus billige Preis von nur 1 M. 50 Pf. iſt trotz der genannten 
Das muß nicht nur die Deutſchen in den Oſtprovinzen, welche ſo Heften oder 12 elegant gebundenen Bänden à M. 8.50. Mit 74 weſentlichen Erweiterungen, die nicht unbedeutende Koſten verur⸗ 
begeiſtert der Regierung in den Kampf gegen das Polenthum gefolgt Karten⸗ und 320 Illuſtrationsbeilagen. Es bedürfte nichts als die ſachten, beibehalten worden. Der Kalender kann daher allen Denen, 
waren, völlig entmuthigen, es iſt auch ein Schlag in's Geſicht für Anführung des Titels dieſes Konverſations⸗Lexikons, um den Leſer die um ein gefälliges und gediegenes Geſchenk für Damen jeden 
das Deutſchthum überhaupt. von der faſt unglaublichen Billigkeit desſelben zu überzeugen; von Alters verlegen ſind, nicht warm genug empfohlen werden, ſie 
Gegen die Preisgabe der nationalen Intereſſen durch eine der Reichhaltigkeit und der Korrektheit des Inhalts aber kann uns werden damit Ehre einlegen und erfreuen. 
ſchwankende Politik der preußiſchen Regierung gegen das Polenthum nur die eingehendſte Durchſicht jeder Lieferung unterrichten. Wir 


erhält der Allgemeine Deutſche Verband auf Grund ſeiner Beſtim⸗ haben uns dieſer Pflicht bisher redlich unterzogen und unſren Leſern 


Zwangs verſteigerun = KRRRKKKKKKEKRKIKKKRRKKKKRKKRN 
uf Antrag des Verwalters im Eon- 1 Artie are Atelier € 


cursverfahren über das Vermögen der 
Basilius, 


Gutsbeſitzer Johann und Anna geb. 
Rutkowski - Modrzejews i'ſchen 

Posen. Thorn, Bromberg. 

Mauerſtraße 22. 


Eheleute in Brzoza ſollen die zur 
Concursmaſſe gehörigen, im Grundbuche 
von Brzoza Nr. 1 und Nr. 14, Czernewitz Täglich geöffnet von 8—8 Uhr auch Sonn: u. Feiertags. 
Nr. 1 B und 10 und Schlüſſelmühle 
Nr. 7 eingetragenen Grundſtücke am 


15. Januar 1692 {im 


Vormittags 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht — an 


Gerichtsſtelle — zwangsweiſe ver. 
Helper werden. de find mit 401,87 Thi EEC ³ A 
ie Grundſtücke ſind mi , 1 8 So 
Neinertrag 8 — einer Fläche von e ee ee 1 — D Magen -Tropfen, 
2 . ements und Probebände durch jede Buchha ? 
233,00,31 Hectar zur Grundſteuer, Anion Peutſche Perkagsgeſelkſchaft 15 ö 


140 vortrefflich wirkend bei Kraukheiten des Magens, ſind ein 
“ unentbehtliches, altbekanntes aus- und Dolksmittel, 
* 5 Merkmale, an welchen man Magenkrankheiten erkennt find: Appetit⸗ 
I“ Ekel und Erbrechen, Magenkrampf, Hartle bigfeit oder Verſtop erke 
A Auch bei Kopſſchmerz, falls er vom Magen herrührt, Ueberkaden des 
* EI Magens mit Speisen und Getränken, Würmer⸗, Leber⸗ und Hämorrhoidal⸗ 
j a 
i aben ſich die Maringeller Magen- 
ropfen ſeit vielen Jahren auf das Beſte bewährt, was Hunderte von 
Zeugniſſen beftätigen. Preis A tige fammt Gebrauchsanweiſung 80 1 
oppelflaſche Mk. 1.40. Central ⸗ erfand durch Apotheker Carl Brady, 
Kremſier (Mähren), 


Man bittet die Schutzmarke und Unterſchrift zu beachten. 
Die Mariazeller Magen⸗Tropfen find echt zu haben in 


Thorn, Rathsapotheke. 


— — ————— — —¾4 
Pelz aaren. Atelier f. Photographie. 
3 un Selsaltngen A. ane 
ochfeine Ausfü „pr. lität, 
W i 115 1 dei e Bromberger⸗Vorſtadt 
Welz: u. Wintermützen : Schulſtraße Nr. 7 
für Herren u. Anaben von 1 Mk an. liefert Photographien jeder Art, 
Reparaturen in u. billigſt e 
C. Kling, Kürſchner, Portraits in Areidezeichnung 
. rücterſtea in den e 1 
Salz⸗Speck, geräuchert. VBauch⸗ e außerhalb a dee 
ſpech, geräuchert. Rückenſpeck, ohne Preiserhöhung. 
Schinken⸗ u. Salamiwurſt Bei allen Aufträgen wird der 
en gros und en detail zu haben bei verauslagte Fahrpreis für die Stadt ⸗ 
Walendowski, bahn zurückerſtattet. 


mit 819 Mk. Nutzungswerth zur Ge⸗ 
bäudeſteuer veranlagt. 

Auszug aus der Steuerrolle, be- —— 8 — 
mae ane, ern San Diptsee 
etwaige ungen und andere di 
Grundſtücke betreffende 2 — iebe’s ec htes Malzextraot, 
ſewie befonbere-Raufbebingungen können] reines, bei Katerrhen und deren Bolgeguflännen; mit Alter age 
in der Gerichtsſchreiberei, Abtheilung VII verdaulich, für Blutarne; mit 121 kräftigend im Alter und in 
eingeſehen werden. der Neconvalescenz; mit Kalk, für ſtrofulbſe ſchwachliche Kinder; 

Thorn, den 5. November 1891. mit Leberthran, Erſatz gewöhnlichen Thrans; mit Pepfin, veiglos ver 

dauungfördernd; von den Herren Aerzten vielfach verordnete Mittel. 


Königliches Amtsgericht. 
; jebe’s Malz-Extract-Bonbons, 
JeRen-DTEIN- N ul 0 I, die weit verbreiteten ſoliden Huſtenbonbons; gelbe Packete 40, 20, 


beſter Qualität, ſowie andere Sorten Doſen 25 Pf. Allenthalben in den Apothel en. Man verlange 
Bon verkauft täglich Forſtverwalter ausdrücklich „Liebe aul Liebe in Dresden. 


obke in Forſt Le dei Roſenberg, 
— 
Das originellſt &blatt iſt der 


loſigkeit N des Magens, übelriechender Athem. lähung, er] 
Kuffohen, olik, Sodbrennen, übermäßige Schleimproduction, Gelbſucht, 


Kiefern⸗Kloben I., II., 
ſowie andere Sorten Holz, verkauft 
tägl. Förfter Strache i. Forſt Liſſomitz, 
Holzboblen, Kiefern, Birken: 


und Eichen⸗Brennholz, 
ſowie kieferne ci er Bretter 
bye Er birkene n 
un it oe je verkauft billig 
ie Herberge der vereinigten 
Innungen zu Thorn iſt vom 1. Ja: . 
nuar 1892 zu verpachten. Das g — 
Herbergshaus enthält Reſtaurations⸗ a . = 


räume, Verſammlungszimmer. Schlaf Erſcheint wöchentlich er und — bei jede 2115 5 ch] P i 
jeder Poſtanſtalt vi ährli dg über der Kloſt 1 0 
aal, Fremdenzimmer, Wohnung für den 80 Pf. Eingetr. in der Poſtliſte im 14. Nachtrag Nr. — 2 - 2 ri 71 5 11 Erfahr Landwirth 

0 93 7 


üdtern gage 0 et werd. 1 FE 

18 eiſ. Bettgeſtelle 20 Tide, 4 Dip, Das feinſte, engliſche, hohlgeſchliffene Silber Naturelltapeten von 10 Pig anf in allen Fächern der Landwirthſchaft 
Stühle u. ſ. w. En a 1 — ſtahl - Nafiermeſſer verkaufe mit Garantie Goldtapeten. „ 20 5 8 an erfahren, re Jahre alt, 9 5 
aus bei dem Vorſitz 816 h —— à Mt 2,15. Daſſelbe nimmt den ſtärkſten Bart Glanzta peten „ 30 1 an] kräftig, wünſcht Stellung als Guts⸗ 
ausſchuſſes Herrn 5 n. ee e W mit Leichtigkeit. Umtauſch innerhalb 8 Tagen ge- in den ſchönſten, neueſten Muſtern. verwalter oder Ober inſpeetor. 
Die Offerten ſind 25 7 ER e= | geftattet. Elaſtiſcher Abzieher Mt. 2,15. Muſterkarten überallhin franco. Bitte Anfragen an die Expedition 
eember d. Js. daſelbſt einzure chen. J. B. Salomon, Schillerſtraße 448, Thorn. Gebr. Ziegler, Minden Weſtſalen.] dieſer Zeitung zu richten. 
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Bekanntmachung. 

Es wird hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht, daß der Umtauſch 
der Quittungskarten nicht unter allen 
Umſtänden nach Ablauf eines Jahres 
nach der Ausſtellung, ſondern in der 
Regel erſt dann zu erfelgen hat, wenn 
die für die Einklebung der Marken be⸗ 
ſtimmten Felder der Quittungskarte 
ſämmtlich gefüllt ſind. 

Der Zeitpunkt, bis zu welchem der 
Umtauſch zur Vermeidung der Ungiltig⸗ 
keit bewirkt ſein muß, iſt auf jeder 
Quittungskarte beſonders angegeben; bis 
zu dieſem Zeitpunkte kann die Karte 
zur Einklebung der Marken verwendet 
werden. 

Danzig, den 12. November 1891. 

Der Vorstand 
d. Invaliditäts- u. Altersverſicherungs⸗ 
Anſtalt der Provinz Weſtpreußen 
Jaeckel. 


Bekanntmachung. 


Dienſtag, den 17. d. Mis, 


Vormittags 10 Uhr, 

ſollen auf dem hieſigen Güterboden 
verſchiedene mehr oder weniger be⸗ 
ſchädigte Möbel, darunter 1 Pianino, 
1 Spiegel mit Conſole, 1 Vertikow, 
1 Sophatiſch 

mit einem Taxwerth von 400, 87, 80 

bezw. 45 M. öffentlich meiſtbietend 


gegen gleich baare Bezahlung verkauft. 


werden. 
Thorn, den 14. November 1891. 


Die Güter⸗Abferti lle.“ 
ie Onter⸗Allernanmgetele Ir NN ENTE 


Am Dienſtag, 17. Nobr. d. 5 
Nachmittags 5 Uhr, 

wird in meinem Amtszimmer, Gerſten⸗ 
ſtraße Nr. 16, die Eisnutzung im hie⸗ 
ſigen Königlichen Winterhafen für die 
Dauer des Winters 1891/92 meiſtbietend 
verpachtet werden. 

Die Bedingungen können im vorer⸗ 
wähnten Amtszimmer eingeſehen werden. 


Der Kgl. Reg.⸗Gaumeiſter 
E. May. 
Polizeil. Bekanntmachung. 


Nachdem die Bauten am Culmer 
Thor beendet ſind, wird daſſelbe wieder 


* | ieee % 
7 Das Modewaaren- u. Ausstattungs- 1 Walter jambeck. 


Verloſt werden 


h 8 
1. Kl. 24.-26. Nov. 91. 4 Millionen 
2. Kl. 18.23. Jan. 92 „ 


Antisklaverei-Geld-Lotterie. 


Originallooſe 1. Klaſſe ½ M. 21, ½ M. 10,50, Yo M. 2,10. 
Betheiligungsſcheine für beide Klaſſen an 100 Original- Looſen M. 48, 
92 50 Original-Looſen M. 24. 
Original-Voll-Looſe 1. u. 2. Klaſſe gültig“ M. 42, ½o0 M. 4,20. 
½0 Vollantheile M. 2,50, % verſchiedene Nummern M. 24 
Amtl. Liſte und Porto 50 Pf. (Einſchreiben 20 Pf. extra). 


Rob. Th. Schröder, 


Haupt-Collecteur, Lübeck: - 
Beſtellungen geſchehen am bequemſten auf dem Abſchn e. Poſtanw. u. bitte ich den Namen recht deutlich zu ſchrei ben 
In Stettin und Lübeck findet die Ausz. der Gew. ſtatt. Der Verſand der Looſe erfolgt von Lübeck. 


Jedes II. Loos 
gewinnt. 


Deutsche Anfisklaverei-Geld-Lotterie. 
200,000 Loose in zwei Zieh. m. 18930 Gewinnen i. Betrage v. 


4 Millionen Mark 


ohne jeden Abzug bei der Nationalbank für Deutschland in Berlin W. zahlbar. 
ee per Mk. 600 000, 300 000, 150 000, 100 000, 75 000 etc. 
Original-Loose: I. Klasse: ½ 10 Ho Ya N zur 
Ziehung am 24. - 26. Novbr. 1891 — 2,10 4,20 6,30 10,50 21,-—- Mark 
Jeder Inhaber eines Looses erster Klasse hat das Recht, dasselbe gegen Zah- 
lung des Renovationsbetrages bis 4. Januar 1892 zu erneuern. Die in erster Klasse 
gezogenen Loose fallen in zweiter Klasse aus. | 
General-Debiteur, 


0 
Carl Heintze, Berlin W., Unter den Linden 3. 


Die Bestellungen sind auf dem Coupon der Postanweisungen niederzuschrei- | 
ben und sind 10 Pf. für Porto und 20 Pf. für eine Gewinniiste mehr einznzahlen 


Beq uemste 
Lage. 


Neue Wilhelmstr. la. 
Nahe dem Bahnhof 
Friedriohstrasse. 


——— men 


Grösstes Lager von 
Werken aus allen Gebieten 
der Literatur. 
Musikalien, Papier- und 

Schreibwaaren. 
=Contobücher = 


Mi 


K NN NN 
Wolle! Wolle! Wolle! 


Strickwolle von 2 Mark an 
das Pfund bis zu den allerbeſten. Ge⸗ 


magazin 


M. KULESZA 


THORN, 
Altstädtischer Markt 430 


von Montag, den 16. d. Mts., früh 


7 Uhr, für jeden Verkehr freigegeben. (früher 8. Weinbaum & Co.) 


ſtrickte doppelmaſchige Unterkleider 


n 


Thorn, den 14. November 1891. empfiehlt in ö geſtrickte ee u. 
Die Polizei⸗ Verwaltung. zu festen, aber sehr billigen Preisen: “amt vie enn den fue 
Das zur Kaufmann Moritz und] 1 Seidenstoffe — Parchente Teppiche empfiehlt die Strickerei 

Minna Josephb'ſchen Coneursmaſſe schwarz und farbig Linons u. Shirtinge, Bei u. Paltrorieg., Ua A. Hiller, Schillerſtr. 
FI N Same 1 und | Tisch- u. Bettdecken 25 lefer 8. 9 7 8 en he 
eluche adapolame Sehlaf- und Stepp- liefern zu können bitte ich die Au träge 

welches * Kleiderstoffe,. f Negligestoffe, aeg an N jetzt ſchon aufgeben zu wollen. 
und Weißwaaren beſteht, ſoll im Presente ms: Reiseplaids, ELFEREROTERTERET. 


Ganzen verkauft werden. Der Ver⸗ 

kauf ſoll meiſtbietend gegen ſofortige 

Baarzahlung erfolgen, dem Verwalter 

und dem Gläubigerausſchuß bleibtjedoch 

die Ertheilung des Zuſchlags vorbe halten. 
Der Verkau fstermin findet 


am 26. November er., 
Mittags 12 Uhr 
in meinem Bureau ſtatt. 

Kaufluſtige bitte ich in dieſem Ter⸗ 
mine zu erſcheinen. 

Das Waarenlager kann am Termins⸗ 
tage von 9 Uhr Morgens ab beſiichtigt 
werden. 

Die Bietungscaution beträgt 


500 Mark. 


Culmſee, im November 1891. 
Der Concursverwalter. 
Rechtsanwalt Deutschbein. 


Koksverkauf. 


In unſerer Gasanſtalt wird Gaskoks 
der Ctr. mit 1 Mk. 10 Pf. 
verkauft. Für Zerkleinern wird 10 Pf., 
für Inshausſchaffen innerhalb der Stadt 
10 Pf., nach den Vorſtädten 15— 20 Pf. 

für den Ctr. berechnet. 

Der Verkauf findet nur Vormitttags 
von 7½ —12 Uhr, Nachmittags von 
2—5 Uhr ftatt. 

Der Wagiſtrat. 


effentliche 
Zwangsverſteigerung. 


Dienſtag, den 17. d. Mts., 
von 10 Uhr Morgens ab 
werde ich Bäckerſtraße Nr. 246 im 
Auftrage des Concursverwalters die zur 
Bar el'ſchen Concursmaſſe gehörigen 
Reſtbeſtände, an 
Kürſchnerwaaren u. Militär: 
Effeeten 
öffentlich und meiſtbietend verſteigern 
itz, 
Gerichtsvollzieher. 
2 eiferne Oefen hat zu verkaufen. 
6. Grundmann, Breiteſtraße 37. 


—— —— p e 


* 


DE 
D » NZ. eee 


Der Fenerverfiherungs-Verband deutſcher 


verſichert unter coulanten Bedingungen Fabriken und gewerbliche Anlagen 
(Handwerker) aller Art. — Zur Ertheilung näherer Auskunft und Entgegen⸗ 
nahme von Verſicherungs⸗Anträgen empfiehlt ſich die General — Agentur von 
Uhsadel & Lierau in Danzig. P Bewerber um eine Agentur wollen 
fidh ebendaſelbſt melden. 


Seide u. Wolle, 
Abgepasste Roben, 
Damenschlafröcke, 


Damen-, Herren- 
u. Kinderwäsche, 
Bielefelder und 


Läufer in Wolle, 
Manilla u. Cocos, 
Möbel-Cröpes und 


Wo 


Jupons, Schlesische Leinen, Cretetonnes, 

Schürzen, Tischwäsche, Gardinen, 

Shawls u. Tücher, | Handtücher, Tricotagen, > 

Flanelle, Taschentücher, Damenstrümpfe, tauft man die ſchönſten und billigsten 
Herrensocken. 


Tapeten? 


bei 


R. Jul (zZ 9 
Breite- u. Mauerſtr.⸗Ecke 459. 


Bei keinem Stammgaft ſollte fehl. 
neues Stammliſchſpiel: 
Müller u. Schulze auf der Heirath 
oder: Wer bezahlt die Zeche? 
16 originelle Karten m Gebrauchs 
anweiſung. Preis 40 Pf. 
Zu haben in allen Buchhandlungen 
geg. Einſend. des Betrags direct 
v. C. Pfeiffer, Buchholg. Leipzig 


Alle Artikel sind mit Neuheiten reichhaltig sortirt. 
Bei Baarzahlung 4% Rabatt. 


Muster umgehend und franco! 


. 


NUR AEC H 


. 
wenn jeder Topf den Namenszug 


Eiſerne 


Geldſchränke 


mit Stahlpanzer 


Liebig's Fleisch-Extraet dient zur sofortigen Herstellung 
einer vortrefflichen Kraftsuppe, sowie zur Verbesserung und Würze 


aller Suppen, Saucen, Gemüse u. Fleischspeisen, und bietet richtig und 
angewandt, neben ausserordentlicher equemlichkeit, das Mittel 2 i 

zu grosser Ersparnies im Haushalte. Vorzügliches Stärkungs- k ſern. Caſſetten 
mittel für Schwache und Kranke. offerirt 


l Robert Tilk. 
— engel 


Linſen u. 3 Aus- 


zügen, Vergröße⸗ 
rung ca. 12mal, 
p. St. unter voll⸗ 
1 tieer Garantie 
nur 3,20 Mk. SE 
Jed. Fernrohr, w nicht zur vollen 


Zufriedenheit ausfällt, nehmen auf 
unſere Koſten ſofort retour: 


J preis- u. Anſterbuch ver franko 
Kirberg & Co, REFATH, 


Druck und Verlag der Rathsbuchdrucker ei von Ernst Lambeck in Thorn. 


Fabriken zu Berlin 


zu Bromberg, Lindenſtr. 5 
Fremden gaſtfreundliche und billige Aufnahme 


und Verpflegung. 
Der Vorſtand der Herberge zur Heimath 


Herberge-Hoſpiz 


gewährt den durchreiſenden 


Schon am 24. Novbr. cr. 


findet die erſte Ziehung der Au- 
tiſklaverei = Lotterie ſtatt. 
Vorrath an Looſen iſt nur noch gering. 
Hauptgew.: Mk. 600 000, 300 000 ꝛc. 


Der 


Alles baares Geld ohne Abzug!! 


Orig.⸗Looſe zur I. Kl.: Y, à Mk. 21.— 


½ à Mk. 10,50, /10 & Mk. 2,50. Ans 


theile: 2/2) a Mk. 1,—, Yıs a Mk. 2,.— 


% à Mk. 3,50. Als beſonders vor- 
theilhaft empfehle ich die Betheiligungs⸗ 


ſcheine à Mk. 3, — an 10 verſchtedenen 


Nummern; mehrere Emiſſionen hiervon 
haben bereits reißenden Abſatz gefunden. 
Die Hauptagentur: Oskar Drawert, 
Thorn, Altſtädtiſcher Markt. 


e e eee N 


Gesetzlich geschützt! g 
Dr. Romershausen’s ; 


| Augen-Essenz | 
mit ca. 40% Fenchelöl, 700% Aleohol [JE 
zur 


Stärkung und Erhaltung f 
der Sehkraft 


erfunden u. seit mehr als 50 Jahren |F% 
l in unerreichter Güte dargestellt | 
in der Apotheke von Dr. Franz 
— 2452 —— ——ů 
El Gustav Geiss Nachf. in Aken 
a. E. Zu beziehen in Flaschen | 
A 1, 2 und 3 % entweder direkt 
2 4 oder in: kr 
den Apotheken. 


Ein wahrer Schatz 
für die unglücklichen Opfer der 
Seſbstbefleeh ung (Onanie) 


und Geheimen Ausſchweifungen 
iſt das berühmte Werk: 


Dr. Retau's Selbstbewahrung 


80. Aufl. mit 27 Abbild. Preis. 3 M. 
Leſe es Jeder, der an den ſchreck⸗ 
lichen Folgen dieſes Laſters leidet, 
ſeine aufrichtigen Belehrungen 
retten jährlich Tauſende vom 
ſicheren Tode. zu beziehen durch 
das Verlags-Magazin in Leipzig, 
Neumarkt 34, ſowie durch jede 
Buchhandlung. 


Er 
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ianinos. Kreuzsait., v. 380 M an. 
Ohne Anzahlung & 15 M. monätlich. 
Kostenfreie, 4wöch. Probesend. 
Fabrik Stern, Berlin. Neanderstr. 16. 


Paris 1889 goldene Medaille. 


500 Mark in Gold, 


4 5 ugenb N 
Keine Schminke. Preis I 1.30. San ber: 
Bar = re Ren 
y srolich 8 . 
ange giebt „da es werthloſe Nach 

Savon Grolieh i i 
90 g. „dazu gehörige Seife 

Grolich's Hair Milkon, das beſte 
Haarfärbemittel der Welt! i ifrei 
Mk. 2.— und Mk. 4.—. 25 2 

Hauptdepöt J. Grolich, Brünn. 
Zu haben in allen beſſeren Handlungen. 


Thorn: Anders & Co., Brückenſtr. Us 
J. B. Salomon. A. Mayer, Droauift. 


KRERRKKÖRKKÄKTE 


Wunder der Industrie. 


Für nur 5 Mk. verkaufe ich von 
heute an das volle Sr u 500 
Gramm wollene Damen und 
Mädchen- Aapotten, Kopf. u. Caillen⸗ 
tücher, Mützen Shälchen ꝛc. jo lange 
wie der Vorrath reicht. 5 

A. Hiller, Schillerſtraße. 


. 


> WER 
lebend. ital, Geflügel gut u. billig 


beziehen will, verlange Preisliste 
von Hans Maler in Ulm a. ö. 
“Grosser Import ital, Produkte, 


— 


Kirchliche Nachrichten. 
5 AU. age ‚Rice, 
Am 25. Sonntag N. Lrinit., 15. Novbr 1891 
Vorm. 9¼ Ubr: Herr Pla e . 
A Bei Sie, Derkibe Jacobi. 
en 2 Herr Pfarrer St itz. 
Collecte für Lutberſliftung 195 Verthellann 
von Bibeln an arme Confirmanden 


Vorm. 9¼ Uhr: Herr Pfarrer Andrieſſen. 
Herr Pfarrer Hänel. 
Neuſt. evang. Kirche. 
Vorm. 11½ Uhr. Militärgottesdienſt 
Herr Garnifonzfarrer Rühle 
Evangel. lutheriſche Kirche. 
Nachm. 3 Uhr; Kindergottesdienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Keller. 
Evang. luth. Kirche in Mocker. 
Vorm. 9. Ubr: Herr Paſtor Gaedke. 
Schule in Poogorz. 
Vorm. 9 Uhr: Gottesdienſt: 
Herr Prediger Endemann 


Oeffentliche Verſammlung 
Nalionalliberalen Parteitag für die Provinz Weſtpreuhen 


Graudenz am 8. November 1891. 


(Stenographiſcher Bericht.) 


.. . . -. . K .cc 


Vorſitzender Rechtsanwalt Wagner⸗Graudenz: 


Meine Herren, ich eröffne die Verſammlung. Ich habe Ihnen zur Kenntniß zu bringen, 
daß es auf der Vertrauensmännerverſammlung für Weſtpreußen gelungen iſt, ein 
Provinzialkomitee ſür die Provinz Weſtpreußen zu konſtituiren. Die Aufgabe 
dieſes Komitees wird es ſein, in den einzelnen Kreiſen, ſoweit dieſelben in Betracht 
kommen, Lokalkomitees oder Vereine zu begründen, um die nationalliberale Partei in 
der Provinz von Neuem zu organiſiren. Wir find der Meinung, daß in unſerer Pro- 
vinz, wenn auch in den letzten Jahren ein Rückgang der liberalen Stimmen und der 
liberalen Abgeordneten eingetreten iſt, daß doch der Boden für eine gemäßigte liberale 
Richtung durchaus vorhanden ift; und wenn ſich eine Reihe angeſehener Männer dafür 
erklären, daß ſie die liberalen Grund ſätze in der Provinz vertreten wollen, 
nicht in einer beſtändigen Negation und in einer dauernden Oppoſition, ſondern in dem 
Bedürfniß, vorwärts zu kommen in gemeinſamer Arbeit mit der Regierung, jo hoffen 
wir, gewiß Zuſtimmung zu finden. Die Anregung zu dem Parteitage hat ſehr gute 
Früchte getragen; es ſind faſt aus allen Kreiſen Delegirte eingetroffen und die Vertreter 
beſonders von Danzig in großer Zahl hier gegenwärtig. 

Es handelt ſich in unſerer Provinz neben einzelnen anderen Fragen um den 
Kampf gegen den Polonismus, der die Hauptſache bildet (Zuſtimmung), und die 
gemäßigte liberale Richtung iſt dazu in erſter Reihe berufen, dieſen Kampf aufzunehmen. 

Weſtpreußen ift deutſch, und es fol nicht blos ein geographiſcher Zuſammeuhang 
mit dem Reiche herrſchen, ſondern auch deutſche Sitte und Sprache. (Rufe: Sehr richtig! 

Sehr wahr!) Das wird nicht dadurch erreicht, daß man an Schützen⸗, Tuner, Sänger⸗ 
und fonftigen Feſten davon ſpricht, daß wir hier die Wacht au der Weichſel halten 
ſollen, ſondern, daß man auch danach handelt, daß man aljo nicht Abgeordnete in 
den Reichslag ſchickt, die durch eine andere nationale Geſinnung zuſammengehalten 
werden, ſondern daß man dahin deutſche Männer ſchickt. (Zuſtimmung.) Die Organiſirung 
der Partei bedeutet kein feindſeliges Vorgehen gegen andere deutſche Parteien. Unſere 
Feinde find Polen, Ultramontane und Sozialdemokraten. Die Freiſinnigen und Konſer⸗ 
vativen find unſere Gegner und, wenn gemeinſame Intereſſen es erheiſchen, unſere Vers 
bündeten. 

„Ich ertheile jetzt zunächſt das Wort Sr. Excellenz dem 
miulſter Hobrecht. (Lebhafter Beifall.) 


Staatsminiſter a. D. Abg. Hobrecht: 


Meine Herren! Der vom Herrn Vorſitzenden erwähnte Umſtand, daß ich bei der 
letzten Wahl nicht Abgeordneter des hieſigen Kreiſes geworden bin, hat mich nicht ab⸗ 
gehalten, der an mich ergangenen Aufforderung zu folgen und theilzunehmen an den Be⸗ 
ſtrebungen der liberalen Bewohner dieſes Kreiſes, ſich zu vereinigen und zuſammen⸗ 
zuhalten. Ich will, ſo gut ich es vermag, dazu beitragen, eine feſtere Organiſation ſür 
die nationalliberale Partei hier in Weſtpreußen zu ſchaffen. Dabei würde ich den Ab⸗ 
ſichten, die ſchon von den Einberufern der heutigen Verſammlung geäußert ſind, die auch der 
Herr Vorſitzende ſchon ausgeſprochen hat, noch mehr, ich würde meiner eigenen Geſinnung 
zuwiderhandeln, wenn ich die Gelegenheit benutzen wollte etwa zu einer Polemik gegen 
andere Parteien. Nein, m. H., die Aufgabe in unſerer Zeit iſt, zuſammenzuhalten und 
nicht zu trennen. In den Ländern mit parlamentariſcher Verſaſſung, wie in Frankreich, 
in England, in Nordamerika, wo eine parlamentariſche Majorität die Regierungen ſtürzt 
und neue Reglerungen bildet, da iſt es die Folge der ganzen politiſchen Thätigkeit von 
ſelbſt, daß ſich die Vertretungen immer in große Parteien zuſammenſaſſen und daß der 
Kampf der Parteien unter einander ein Kampf um den Beſitz der Macht iſt. Wir 
ſtürzen nicht Regierungen durch Parlamentsmajorltäten und bilden nicht neue Regierungen; 
wir haben auch nicht die Abſicht, unſere Verfaſſung zu ändern nach dem Vorbilde von 
Frankreich oder England und anderen Staaten. Aber, m. H., wenn bei uns dieſe Auf⸗ 
jorderung fehlt, uns auf einfache Gegenſätze zu beſchränken und nicht jede Differenz der 
Meinung in den Vordergrund zu ſtellen, ſo müſſen wir auf der anderen Selte doch 
daran denken, daß bei uns die Zerſplitterung in Fraktionen eine fo große iſt und vor 
Allem der Hader ein jo großer geworden Ift, daß die Volksvertretung bei uns nicht den 
Einfluß auf den Gang der Regierung und die Geſetzgebung ausübt, den ſie auch nach 
unſerer Verfaſſung legitim haben müßte. Bei uns handelt es ſich um eine feftere Zu⸗ 


Abgeordneten Staats⸗ 


ſammenfaſſung, um eine beſonnenere Vermeidung von ganz unnützen Gegenſätzen, um 
der Volksvertretung den Einfluß zu ſichern, den ſie auch in einem monarchiſchen Staat, 
den wir haben und behalten wollen, den ſie auch da haben muß zum Segen des ganzen 
Volkes. Alſo, wie geſagt, von einer Polemik gegen andere Parteien iſt hier nicht die Rede. 

Wenn ich dieſe einfachen Gedanken erwähne in dem Augenblick, wo ich mit ein 
paar Worten empfehlen wollte das Beſtreben der Herren, die hier in Weſtpreußen zu 
einer feſteren Organiſation kommen wollen, ſo gehe ich davon aus, daß in keinem Theile 
Deutſchlands die Aufforderung, zuſammenzuhalten und ſich feſter zu organiſiren, Fo 
dringend geworden iſt, wie hier in Weſtpreußen, wo zu den vielen anderen Gegenſätzen 
der politiſchen Meinungen auch noch der tiefe nationale Gegeuſatz hinzugekommen iſt, 
und daß keine Partei die ſtärkere Aufforderung hat, hierzu die Fahne zu liefern und 
mit aller Kraft dazu beizutragen, als die nationalliberale, die ja entſtanden iſt und zu⸗ 
ſammengehalten wird und geſchichtlich bis jetzt allein gerechtfertigt iſt aus der Ueber⸗ 
zeugung, daß alles Recht und alle Freiheiten unſeres Volkes wurzeln in dem nationalen 
Staat, mit dem fie fiehen und fallen. (Beifall.) i 

Eine tauſendjährige Geſchichte hat uns das ja bewieſen, daß alles, was wir an 
Volksrechten auch erobern und feſtſtellen können, unbeſtändig iſt, wenn wir in unſerer 
Zerſplitterung dem Auslande gegenüber uneinig ſind; und daß erſt von dem Augenblick 
an, wo wir auch die Macht haben, unſere Rechte zu vertheidigen, das, was wir an 
Rechten und Freiheiten uns und dem Volke erobern, einen dauernden, ſeſten Werth hat. 
Darum ſtellen wir die Rückſicht auf die nationale Einheit ſo voran. Das iſt es ja 
auch, was uns hier in Weſtpreußen vor allem veranlaſſen muß, daß wir jede andere 
Rückſicht fallen laſſen gegenüber der einen: hier nicht unſere Kreiſe vertreten zu laſſen 
durch Männer, die ja eigentlich unſerem nationalen Staate ſeindlich gegenüberſtehen. 

M. H., vor ein paar Jahren habe ich hier in demſelben Saale zu Ihnen ges 
ſprochen. Schließlich aber iſt ein Pole für Graudenz Strasburg gewählt worden. 
Wenn ich heute wieder zu Ihnen ſpreche, hoffe ich, vertrauen zu können, daß Sie mir 
glauben werden, ich thue es nicht meiner Perfon wegen, jondern ich glaube, daß kein 
Deutſcher wahrhaft befriedigt fein kann von dem Ausſall der Wahl, wie er geweſen iſt. 
Nicht die Spur von einer Feindſeligkeit gegen die polnische Bevölkerung, gegen unſere 
Mitbürger polniſcher Nationalität liegt darin; ich kann das verſichern, ganz abgeſehen 
davon, daß ich eine Reihe von Männern polniſcher Nationalität kenne, die ich lieb habe 
und ſchätze. Ich glaube, wir alle würden den Tag mit Freuden begrüßen, wo wir 
unſere polniſchen Mitbürger ganz als die unſerigen begrüßen könnten, wo ſie ſagen: 
wir find preußiſche Staatsbürger, wie ihr; wir wollen Feine politiſche Sonderung von 
euch; wir wollen nicht einen Staat im Staate bilden. (Beifall.) Von dem Tage ab 
würde der ganze Gegenſatz verſchwinden. M. H., aber wir müßten ja Kinder ſein, 
wir müßten ja nicht die Erfahrung fo langer Vergangenheit für uns haben, wenn wir 
das auf bloße Redensarten hin glauben wollten. (Sehr richtig!) Es hat niemals an 
einzelnen Männern polniſcher Nation, auch unter unſeren Mitbürgern gefehlt, welche 
das Geſchick und vielleicht im einzelnen Falle den guten Willen hatten, ſich für preußische 
Patrioten zu erklären; aber, m. H., die Geſammtheit der polniſchen Bevölkerung hat 
immer und unentwegt unter der Herrſchaft einer Fraktion geſtanden, die nichts vom 
preußiſchen Staate wiſſen will, und ich fürchte, daß da alle Verſuche ſcheitern werden. 
Ich weiß auf eine lange Zeit zurückzublicken und habe viele Verſuche nach beiden Seiten 
hin mit erlebt — Verſuche einer freundlichen Verſöhnung und Verſuche einer ſchroffen 
Zurückweiſung —, m. H., ich habe immer erfahren, daß es das Richtige war, in ſtren⸗ 
ger amtlicher Feſtigkeit den preußiſchen Standpunkt zu wahren und ſich von Konzeſſionen 
und von der Meinung fernzuhalten, daß man durch kleine Gefälligkeiten und durch 
kleines Entgegenkommen etwa die Geſammtheit der polniſchen Bevölkerung in wahrhaft 
deutſche und preußiſche Patrioten verwandeln würde. (Rufe: ſehr wahr!) 

M. H., ich fürchte, daß wenn wirklich der Verſuch gemacht werden ſollte, gegen⸗ 
wärtig etwa durch Konzeſſionen ein ſolches Reſultat herbeizuführen, daß ſich ſowohl 
die Regierung täuſchen würde, als auch diejenigen unter den polniſchen Mitbürgern, die 
etwa glauben, daß ſie die beſtehenden Gegenſätze auslöſchen werden, und ich meine, den 
Polen und uns machen wir die Sache am leichteſten, wenn wir immer auf dem Stand⸗ 
punkte ſtehen bleiben: Dies Land iſt deutſches, preußiſches Land und ſoll es 
bleiben! (Lebhafter Beifall.) s 

M. H., ich will nicht weiter auf dieſe Frage eingehen. Worauf es mir ankommt, 
iſt nur, Sie alle noch einmal in dem Gedanken zu befeſtigen, in dem Streben, daß 


wir Deutſche hier zufammengehen müſſen, und daß wir Nationalliberalen vorzugsweiſe 
berufen ſind, hier in dieſer Provinz zu einer Stärkung und Kräftigung des politiſchen 
Lebens im nationalen Intereſſe beizutragen. 

Ich beſchränke mich dann auf wenige Gegenſtände, die nicht im preußiſchen Land⸗ 
tag, ſondern im Reichstag in den letzten Jahren zur Verhandlung gekommen ſind und 
ihn vorausſichtlich in nächſter Zeit beſchäftigen werden, weil gerade in dieſen Fällen 
die Nothwendigkeit hervorgetreten iſt, Herr zu werden der unſeligen Fraktionszerſplitte⸗ 
rung, in die unſere deutſche Volksvertretung allmählich hineingerathen iſt. 

Das Eine, und zwar das Nächſte, iſt die bevorſtehende Verhandlung über die 
Handelsverträge. Sie wiſſen, daß ſeit längerer Zeit verhandelt wird über den Ab⸗ 
ſchluß von Handelsverträgen mit Oeſterreich-Ungarn, mit Italien und mit der Schweiz. 
Ich darf es wohl als bekannt vorausſetzen, daß gerade der Gegenſatz, der in vielen 
Theilen von Weſtpreußen fo tiefe Erbitterung hervorgerufen hat, zwiſchen der frei⸗ 
händleriſchen und der ſchutzzöllneriſchen Beſtrebung, daß der innerhalb der national⸗ 
liberalen Partei immer zurückgedrängt worden iſt, daß unſererſeits immer daran feſt⸗ 
gehalten worden iſt: Der Gegenſatz von ſchutzzöllneriſcher und freihändleriſcher Auffaſſung 
darf niemals die Grundlage bilden für eine politiſche Parteigeſtaltung. 

Das bedeutet nicht, daß der Einzelne heute Schutzzöllner und morgen Freihändler 
ſein dürſe, daß er ſich über die wichtigſten Fragen des Volkswohls keine Meinung bilden 
ſolle — im Gegentheil, ich halte es für ſelbſtverſtändlich, daß ein politiſcher Mann ſich 
über dieſe Fragen eine klare Anſicht bilden muß, und daß er, wenn er ein Charakter 
iſt, dieſe Anſicht auch vertreten muß. Was wir aber annehmen, iſt, daß es wichtigere 
Fragen für das politiſche Leben des Volkes giebt, als dieſe, und daß man den Gegen⸗ 
ſotz, ob man in der Zollpolitik jo oder fo zu verfahren hat, nicht zur Grundlage unſerer 
politiſchen Parteibildung machen darf. Sobald wir das thun, rufen wir die egoiſtiſchen 
Intereſſen auf, daß fie die Herrſchaft im ſtaatlichen Leben an ſich reißen; ſobald wir 
das thun, trennen wir Weft: und Süddeutſchland von Norddeutſchland, heben wir den 
ſeſten Zuſammenhang, das gegenſeitige Vertrauen auf. 

Sie wiſſen, daß ſelbſt in der nordamerikaniſchen Union der Kampf zwiſchen Schutz⸗ 
zoll und Freihandel entbrannte, denn der war es, der den großen Sezeſſionskrieg, dieſe 
Kämpfe, in denen Hunderttauſende verbluteten, herbeigeführt hat; Sie wiſſen, die 

amerikaniſchen Freiſtaaten haben ſchwer dieſen Kampf aushalten können und find nur 
nach unendlichen Opfern aus demſelben hervorgegangen; wir wiſſen einmal, daß unfere 
ſüddeutſchen und weſtdeutſchen Brüder durchweg in der ſchutzzöllneriſchen Richtung ſtehen, 
während wir in anderen Theilen des Reiches bisher der freihändleriſchen Richtung treu 
geblieben. Damit Sie nicht etwa glauben, daß ich gleichgiltig dagegen bin, ſo ſage ich 
Ihuen: Ich bin freihändleriſch erzogen und habe die Ueberzeugung gewonnen, daß wir 
wohlthun, freihändleriſch zu verbleiben, aber ich habe ebenſo die Ueberzeugung erlangt, 
daß wir Sünder würden an unſerer deutſchen Einheit, an dem ſchwer errungenen 
wichtigſten Beſitz, den wir politiſch überhaupt haben, wenn wir dieſe Frage ſoweit auf⸗ 
bauſchen wollten, daß wir daraus einen Gegenjag zwiſchen Nord und Süd in Deutſch⸗ 
land herbeiführen wollten. 

Das iſt der Grund, m. H., aus welchem die nationalliberale Partei mit vollem 


Recht geſagt hat: Der Gegenſatz muß ja ausgeſochten werden, aber der ſoll nicht 


Parteien gegen einander ſcheiden, der ſoll nicht unſer Land auseinandertreiben; den 
wollen wir unter uns ausmachen. . 

Nun, m. H., ich führe das darum an, weil ich glaube, daß es in der Konſequenz 
dieſer Auffaſſung liegt, daß die nationalliberale Partei — und darin, glaube ich 
vertritt fie auch die Intereſſen dieſer ganzen Provinz — einmüthig eintreten muß 
für die Feſtſtellung der Handelsverträge, die jetzt ſeitens der Reichsregierung 
mit benachbarten Staaten feſtgeſtellt werden, und zwar, ohne, daß wir ganz genau 
wiſſen, wie hoch die Zölle in dem Einzelfalle bemeſſen werden, denn der Werth der 
Handelsverträge beſteht darin, daß fie endlich die Zölle feſtſtellen auf eine lauge Reihe 
von Jahren und daß ſie die elende Jagd der Jutereſſenten nach ewiger Hinaufſchraubung 
der Zölle beendigen (Zuſtimmung), das iſt ihr Werth. Jeder Mann, der genau die 
Bewegung der wirthſchaftlichen Verhältuiſſe kennt, wird mir darin Recht geben, daß 
man mit einem Zoll von ſo und ſo viel oder ſo und ſo viel fertig werden kann; aber 
man kann nicht beſtehen, es können keine geordneten Zuſtände beſtehen, wenn von allen 
Seiten die Jagd möglich iſt, eine Aenderung vorzunehmen. 

Nun, m. H., hat ja jetzt ſchon eine ſtarke Oppoſition gegen die Verträge be⸗ 
gonnen, ehe wir noch den Inhalt genan kennen. Unter Berufung auf einen Ausſpruch, 
den der frühere Reichskanzler Fürſt Bismarck gethan hat, wendet man ſich jetzt — ich 
bin überzeugt, nicht er ſelbſt, ſondern eine andere Firma — wendet man ſich jetzt gegen 
dieſe Verträge. Man führt da aus, daß es ein großer politiſcher Fehler ſei, politiſche 
auswärtige Verbindungen, Verträge, Bündniſſe mit anderen Staaten politiſch dadurch 
ſtützen zu wollen, daß man ſie mit der Einräumung wirthſchaftlicher Vortheile verbindet, 
die politiſche Freundſchaft gewiſſermaßen erkauft durch Konzeſſionen auf wirthſchaſtlichem 
Gebiete. Fürſt Bismarck führte dieſen Satz zum erſten Mal aus, als es — und das 
iſt lauge her — ſich in den fünfziger Jahren handelte um die Erneuerung des Zoll⸗ 
vereins, und Oeſterreich verlangte, in den Zollverein als Mitglied des deutſchen Bundes 
aufgenommen zu werden. Da ſagte er: wir können Freunde ſein, wir können das 
Verhältniß mit Oeſterreich aufrecht erhalten, ohne daß wir zuzugeben brauchen, daß wir 
mit Oeſterreich in einen Handelsvertrag treten müſſen. Unſere Intereſſen zwingen uns 
dazu, einen ſolchen Vertrag zu vermeiden. 

Das war eine hoch werihvolle und von uns allen gut geheißene Stellungnahme. 
Auch heute werden wir jagen müſſen: wenn dieſe Handelövertrüge wirklich die Abſicht 
hätten, den Dreibund mit Oeſterreich⸗Ungarn und mit Italien zu beſeſtigen, daß wir 
etwa Opfer bringen ſollten, daß wir in wirthſchaftlicher Beziehung unſere Induſtrie, 
unſere Landwirthſchaſt benachtheiligen ſollten zum Vortheil von Oeſterreich⸗Ungarn und 
Italien, um uns die Freundſchaft jener Staaten zu erwerben — wäre das der Fall, 
es wäre ein grenzenloſer Fehler, es wäre unverzeihlich. Aber, m. H., die Thatſache iſt 
einfach nicht wahr. 

Gewiß, dieſe Verträge müſſen geprüft werden, und man wird fie prüfen, ob fie 
wirthſchaftlich uns die Vortheile bringen, die erforderlich ſind, um die gebrachten Opfer 
auſzuwiegen. Aber das dürfen wir wohl ſchon heute jagen, daß die Thatſache allein, 
für eine lange Reihe von Jahren geſchützt zu ſein gegen die Begehrlichkeit von allen 
möglichen einzelnen Intereſſenten, daß dieſer Vortheil für unſer Wirihſchaftsleben ſehr 
hoch geſchätzt werden muß. Wir dürfen ihn um ſo höher anſchlagen, als wir ja die 
lauge Erfahrung für uns haben aus dem Zollverein. Wer beſtätigt das nicht, daß der 

deutſche Zollverein, der ja fo lange der Gründung des deutſchen Reichs vorangegangen 
iſt, am meiften dazu beigetragen hat, das Geſühl der Zuſammengehörigkeit zum denlſchen 
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der Richtung unter der Führung von Bebel und Liebknecht andererſeits. 


Reich zu beleben! Daß dieſer Zollverein fir Verträgen erſtand, die auf zwölf Jahre 
geſchloſſen wurden, darin lag die Sicherheit, daß für eine lange Reihe von Jahren kein 
Einzelſtaat, kein Intereſſent die Jagd machen konnte, durch ſeine intereſſirten Auträge 
in den Zollverhältniſſen eine Aenderung hervorzubringen. 

Die andere Frage, die unſern Reichstag beſchäftigt und wieder beſchäftigen wird, 
und wiederum, wie ich glaube, eine dringende Mahnung enthält zur Zuſammenfaſſung 
der Parteien, die es ehrlich und gut mit unſerem nationalen Staate meinen, betrifft 
das Verhältniß zur ſozialdemokratiſchen Partei. 

Die Sozialdemokratie hat ja jetzt einen allgemeinen Parteitag in Erfurt gehabt; Sie 
haben die Verhandlungen geleſen und werden die Ueberzeugung gewonnen haben, daß 
es auch in jener Partei nicht an tief gehenden Spaltungen fehlt. Ich habe es an 
dieſer ſelben Stelle geſagt, daß das Ausuahmegeſetz gegen die Sozialdemokratie ein 
zweiſchneidiges Schwert ſei, und daß es wahrſcheinlich ohne dies Geſetz ſich heraus⸗ 
ſtellen würde, daß innerhalb der Sozialdemokratie die ſtärkſten Gegenſätze vorhanden 
ſind. Das iſt alſo der Fall geweſen. Ich glaube, die ganze Geſchichte ſeit der Beſei⸗ 
tigung dieſes Ausnahmegeſetzes hat ſchließlich den Beweis geliefert, daß es beſſer iſt, 
ſolche Geſetze gegen einzelne Parteien und gegen einzelne Richtungen nicht anzuwenden. 
Es iſt nicht nur eine ſogenannte Oppoſition gegen die ſozialdemokratiſche Parteiführung 
hervorgetreten, die ja ſchließlich aus der jetzigen ſoztaldemokratiſchen Partei ausgeſchieden 
iſt, ſondern es iſt noch ein ſehr viel tieferer Gegenſatz hervorgetreten zwiſchen der Rich⸗ 
tung, die unter der Führung des Münchener Herrn v. Vollmar auf der einen Seite ſtand und 
Die Berichte 
laſſen nicht deutlich erkennen, auf welche Weiſe dieſer Gegenſatz zum Austrag gekommen 
iſt. Die Herren Bebel und Liebknecht hatten eben lange Reden gehalten, in denen ſie 
ausführten, daß, wenn man ſich der Richtung des Herrn v. Vollmar anſchlöſſe, wenn 
die Partei es mit ſeinen Anſchauungen verſuchen würde, dies ein Herabſinken in 
Opportunismus ſei, und daß es durchaus erforderlich ſei, gegen die Auffaſſung dieſes 
Herrn beſtimmte Stellung zu nehmen. Sie hatten aus dieſem Grunde einen beſonderen 
Antrag zur Annahme empfohlen. Herr v. Vollmar hatte darauf geautwortet, mit 
großem Stolz und großer Sicherheit, dem Eindruck nach nicht ohne Hohn gegen die 
vermeintliche Feſtigkeit der Herren Bebel und Liebknecht, und hatte ſie beide gebeten, 
doch von dem Verſuche eines perſönlichen Angriffs gegen ihn Abſtand zu nehmen. Es 
war ein Antrag eingebracht: Die Lehre des Herrn v. Vollmar — Anathema sit — dieſe 
Lehre ſei verflucht. Der Antrag wurde eingebracht, und — mit einem Mal verſchwand 
er von der Bildfläche; er wurde zurückgezogen; beide Theile erklärten ſich einverſtanden 
mit einer blaſſen, inhaltsloſen Reſolution, die ſchon vorher von beiden Theilen als bes 
ſriedigend angenommen wurde. 

Für die, welche draußen ſtehen, iſt es nicht möglich, zu erkennen, welche Richtung 
geſiegt hat; gewiß iſt, daß eine tiefe Spaltung ftattfand. Doch ich möchte nicht rathen, 
aus dieſem Grunde die ernſte Gefahr zu unterſchätzen, die in der ganzen ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Bewegung liegt, denn trotzdem haben ſie ſich ſchließlich vertragen in einem Punkte 
— in einem Programme, welches die ganze beſtehende bürgerliche Geſellſchaft verdammt, 
welches die ganze Arbeiterpartei, die Maſſen der Nichtbeſitzenden in eine Klaſſe zu⸗ 
ſammenſaßt, und welches den Klaſſenhaß predigt gegen Alles, was beſitzt und nach ihrer 
Meinung zu den Herrſchenden gehört. a 

Dieſe Predigt des Klaſſenhaſſes iſt meiner Meinung nach die Gefahr, die 
in der Sozialdemokratie liegt. „Seit Adam grub und Eva ſpann“ — ſeit der 
Menſch im Schweiße feines Augeſichts fein Brod verdient, iſt das Problem für uns ges 
ſchaffen: „Wie kann man dem Armen, Beſitzloſen helfen?“ Es iſt unveränderlich ge— 
blieben und wird bleiben. Der Verſuch aber, aus der Geſammtheit dieſer Nichtbeſitzenden 
eine Kaffe zu machen, fie zu einem zuſammengehörigen, allen Beſitzenden feindlichen 
Stand zu machen, m. H., dieſer Verſuch kann meiner Meinung nach nur zu trauri⸗ 
gen, höchſt traurigen Erſchütterungen unſeres Staatsweſens führen. Er führt zu einem 
Ausbruch, der nachher blutig niedergeſchlagen werden muß. Oder, und das iſt das 
beſſere Theil, was ich wünſche, es rafft ſich die Geſammtheit der gebildeten Menſchen 
gegen dieſen nichtswürdigen Verſuch zu einer ſtärkeren Einheit zuſammen, als es bisher 
der Fall war. Das iſt nach meiner Meinung die Aufforderung, die an uns Alle er⸗ 
geht, uns zu ſagen: Wie thöricht iſt doch all der kleinliche Haß, mit dem ſich 
Fraktionen und Fraktiönchen mit einander in den Haaren liegen, gegen⸗ 
über dieſer Gefahr, die hier an unſere Thüren pocht! (Lebhaſter Beifall.) 
Wir müſſen feft dieſer Gefahr gegenübertreten, und auch in dieſer Bezichung darf, 
glaube ich, unſere Partei mit Stolz ſagen: Wir haben von Anfang an den Ernſt dieſer 
Gefahr erkannt und daraus die Rechtfertigung gefunden, manche andere Frage bei Seite 
zu ſetzen und mit größer er Gleichgiltigkeit zu behandeln, als ihr ſonſt vielleicht zukam 
dem Ernſt dieſer Gefahr gegenüber haben wir auch jetzt die Veranlaſſung genommen, 
überall den Verſuch zu machen, uns zu einer ſeſteren Vereinigung zuſammenzuſchließen, 
und wir werden nicht aufhören, mit den uns nahe ſtehenden Parteien in 
dieſer Beziehung herzlich Hand in Hand zu gehen. (Beifall.) 

Das war es, worauf ich auſmerkſam machen wollte, um darzulegen, welchen 
Werth es hat, daß eine feſtere Orgauiſation unſerer Partei auch hier in der Provinz 
ſtattfindet. Laſſen Sie mich noch eins hinzufügen! f 

Es iſt nicht blos die Erreichung dieſes oder jenes Ziels, es iſt noch ein anderes: 
Ich ſagte heute ſchon, diejenigen, die älter unter uns ſind, die werden vielleicht mit 
gewiſſem Bedauern auf die ſchöne, lebhaft bewegte Zeit vor 30, 40 Jahren zurückblicken, 
auf die politiſche Bewegung, auf den idealen Schwung, der damals uns alle vereinigte. 
Seitdem haben wir ja äußerlich ſo viel Glück gehabt, das Reich gegründet, eine Ver⸗ 
faſſung für das Reich wie für Preußen errungen, parlamentariſches Leben und alles 
Mögliche erſtehen ſehen. Doch der, ich möchte ſagen, ideale Schwung des politiſchen 
Lebens ift verarmt ſeit jener Zeit. Vielleicht iſt das unvermeidlich / in den menſchlichen 
Dingen findet immer eine Wellenbewegung ſtatt, es geht iu die Höhe und es geht bergab. 
In der Kunſt iſt es ebenſo: wir haben Zeiten voll blühender Fruchtbarkeit, wo Dichter 
auf Dichter, Künſtler auf Künſtler, Meiſter auf Meiſter folgt, wir haben Zeiten, wo 
die Kunſt völlig darniederliegt. So geht es auch mit der Politik. Jetzt haben wir 
einmal eine Zeit des Mißmuths, des mangelnden Vertrauens und der Zänkerei ſeit den 
letzten Jahrzehnten kennen gelernt, von der ich glaube, daß es dringend wünſchenswerth 
ſei, daß wir darüber himvegkämen. (Lebhaſter Beifall.) Nun, ich meine, daß wir darüber 
hinwegkommen werden, daß wir die ſchlimmſte Zeit hinter uns haben und nun bei einer 
beſſeren Zeit angelangt find. 

M. H., es wäre ein Gewinn für jeden Einzelnen, es wäre auch eine Bereicherung 
des Privatleben. Man hat dann wieder Freude daran, theilzunehmen an der Mit⸗ 
berathung der gemeinſamen Intereſſen, au der Beurtheilung der Maßregeln, die getroffen 
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werden. Und das iſt doch das Kennzeichen und der Vorzug eines freien 
mächtigen Volkes, daß es ſich nicht von oben her aus Wolkenkuckucksheim 
willenlos lenken läßt. (Beifall.) Aber dazu bedarf es auch einer tüchtigen Organi⸗ 
ſation, und daran hat es bei uns geſehlt. Wenn wir jetzt dazu auffordern hören, ge⸗ 
rade von Männern, die der gemäßigten liberalen Richtung angehören und den nationalen 
deutſchen Staat ſo hoch achten, daß ſie niemals etwas thun werden, was den Staat in 
Gefahr briugt — wenn die ſich vereinigen, um zuſammenzutreten zu einem kräftigeren 
Einfluß auf das politiſche Leben, wenn das nicht etwa von einer Seite angeregt wird, 
ſondern von vielen als Wunſch ausgeſprochen wird, fo iſt das ein Beweis, daß wir uns 
bereits auf dem Wege zu beſſeren Verhältniſſen befinden. Ich kann nur wünſchen, daß 
Sie alle, jeder an ſeinem Theil, dazu beitragen, daß das auch hier in Weſtpreußen ge⸗ 
ſchehe. Die Deutſchen ſtehen hier auf der Warte. Wie vor 600 Jahren, als hier die 
Fahne des Deutſchthums aufgepflanzt wurde, fo geben ſie auch jetzt das Beiſpiel, daß 
wieder ein frischer liberaler politiſcher Zug in das Volk hineinkomme, und daß durch 
immer regere Theilnahme ein Ende gemacht werde der Stagnation, in welcher wir uns 
in den letzten Jahren befunden haben. (Lebhafter Beifall.) 


Der Vorſitzende: 
Ich ertheile das Wort dem Abgeordneten für Kön'gsberg, Herrn Rechksanwalt 
Dr. Krauſe aus Berlin. 


Nechtsanwalt Dr. Krauſe⸗ Königsberg: 


Meine Herren! Daran hat's bei uns gefehlt, ſagte der Herr Vorreduer, an dem 
(dealen Schwung der früheren Zeiten! Wollen wir Jüngeren das zugeben, können 
wir dieſen Vorwurf an uns haften laſſen? Ich fage, nein, wir dürfen das nicht thun. 

Ein Zufall iſt es, daß nach dem älteren erfahrenen Mann ein jüngerer auftritt, 
um nach den gehaltvollen Worten des Vorredners in einer Plauderei, denn anders 
kann ich meinen Vortrag nicht nennen, darzuthun, daß auch unter den Jüngeren der 
ideale Schwung noch vorhanden iſt, und daß wir hoffen dürfen, daß dieſer ideale 
Schwung, wenn er gefehlt hat, wieder zu der früheren Höhe kommen wird und kommen 
muß, wenn Deutſchland ſeine Aufgabe erfüllen will. Denn in der Jugend liegt das 
Heil der Zukunft, fie ſoll beweiſen, daß ſie das, was ſie von den Vorfahren erlernt 
hat, fortführen kann, in neuer Form vielleicht, aber in demſelben idealen Sinn, den wir 
von den Vätern überkommen haben. 

Meine Herren, der reichen, gehaltvollen Speiſe, die Ihnen ſoeben geboten worden, 
kann ich gleiche Speiſen nicht folgen laſſen; geſtatten Sie mir aber, daß ich Ihnen eine 
leicht verdauliche Speiſe vorſctze und in einer Plauderei mich über die Geſetzgebung der letzten 
Zeit und das Verhalten der nationalliberalen Partei in Bezug auf dieſelbe äußere. 

M. H., ich freue mich, daß ich, obwohl Abgeordneter einer anderen Provinz, 
auch einmal in diefer Provinz sprechen darf. Ich freue mich darüber aus doppeltem 
Grunde. Einmal bin ich ein Kind dieſer Provinz, und habe deshalb das Intereſſe, 
mich an dieſen Verhandlungen zu betheiligen, andererſeits aber bin ich der Meinung, 
daß gerade die Oſtprovinzen, und unter ihnen Weſtpreußen, der Fürſorge des Staates 
in beſonderem Maße bedürfen. Sie wiſſen, daß ſich das Intereſſe der Volksvertretung 
und der Regierung fortgeſetzt dieſen Provinzen jetzt zuwendet. Das iſt auch nur natür⸗ 
lich, einmal deshalb, weil dieſe Provinzen nur in geringem Grade don der Natur bedacht 
ſind, zweitens deshalb, weil die Geſetzgebung wohl nicht immer einen Weg eingeſchlagen 
hat, der zum Beſten der öſtlichen Provinzen geweſen iſt. Man mag über die Zoll⸗ 
geſetzgebung denken, wie man will, ich glaube, man wird, je weiter die Zeit fortſchreitet, 
umſoweniger Lobredner für dieſe Geſetzgebung in den öſtlichen Provinzen finden. Immer 
mehr beginnt man einzuſehen, daß die Zollgeſetzgebung dem Oſten Vortheile dauernder 
Art nicht gebracht hat. N 

In Anbetracht dieſes Umſtaudes drängt ſich die Frage auf: Welche Aufgabe 
hat der Staat ſolchen von der Natur, von dem Verkehr, vielleicht auch 
von der Geſetzgebung vernachläſſigten Theilen ſeines Gebietes gegen- 
über? Da, meine ich, wäre es ſehr kleinlich, wenn jeder ſich auf den Standpunkt ſeiner 
Scholle und ihres Wohlergehens ſtellen und vor Allem darnach ſtreben würde, daß 
durch den Staat feine Scholle am meiſten und beſten gedüngt würde. M. H., dieſe 
Anſchauung, eine ſolche „Scholleupolitik“, iſt leider ſehr weit verbreitet. Oft genug 
ragt auch der einzelne Abgeordnete zuerſt: „Wie nütze ich am meiſten meinem Wahl⸗ 
kreiſe, meiner Provinz?“ Das iſt ein kleinlicher, nichts weniger als idealer Gedanke. 
Der Staat iſt ein organiſches Ganze, er ſoll der Regulator ſein für alle Landes⸗ 
theile. Er ſoll dafür ſorgen, daß nicht einzelne ſeiner Glieder verkümmern oder gar 
abſterben. Nicht da, wo am meiſten von ihm gefordert wird, ſondern da, wo es am 
meiſten noth thut, ſoll er eintreten — im Intereſſe des Ganzen. f 

Hier im Oſten thut es noth, zu helſen; hier hat die Geſetzgebung nicht fördernd 
eingegriffen. M. H., was thun? Das iſt die ſchwierige Frage, die nicht in einer 
halben Stunde gelöſt werden kann und reifliche Ueberlegung erfordert. Ich erinnere 
aber an Einiges, was gethan iſt, und was geeignet erſcheint, Beſſerung herbeizuführen. 
Ich meine, die die innere Koloniſation betreffenden Geſetze. Wenn dieſelben irgendwo 
vortheilhaft wirken können, ſo iſt es hier im Oſten. Die Reutengutgeſetzgebang, die in 
den letzten Seſſiouen des Landtags beichloſſen iſt, ſoll den Erwerb des Eigenthums an 
Grund und Boden erleichtern, dadurch die Seßhaftigkeit der Landbewohner und die 
Liebe zur Heimarh, zum Vaterlande fördern. Die nationalliberale Partei hat im 
Gegenſatz zu der deutſch⸗freiſinunigen Partei der erwähnten Geſetzgebung zugeſtimmt, 


* hat die neue Rechtsſorm des Rentengutes acceptirt, um die Vermehrung der kleinen 


ländlichen Beſitzungen zu erleichtern. Ob der damit gemachte Verſuch erfolgreich fein 
and, bleibt abzuwarten. 

Am meiſten leiden die Oſtprovinzen unter der wirthſchaftlichen Abgeſchloſſenheit 

von Rußlaud, und in dieſer Hinſicht iſt leider an Beſſerung, an Hülſe nicht zu denken. 
e das große ſlaviſche Nachbarreich in wirthſchaftlicher Beziehung unſer Gegner 

iſt, ſo ſind gerade hier in Weſtpreußen unſere heftigſten politiſchen Gegner gleichfalls 
Slaven, die Polen. In der „Polenfrage“ ſtehe ich nun völlig auf dem Standpunkte meines 
hochverehrten Göoͤnuers, Exzellenz Hobrecht. Die Geſchichte iſt immer die beſte Lehr⸗ 
meiſterin geweſen. Was lehrt hier die Geſchichte? Exzellenz Hobrecht hat darauf hin— 
gewieſen, wie oft man in der Behandlung der Polen gewechſelt hat. Einmal hat man 
mit fefter Hand zugegriffen, vielleicht über die Hand einen Handſchuh gezogen, aber doch 
mit dem feſten Kuochenbau der Hand zugepackt, und dann hat man es mit dem Hand⸗ 
ſchuh allein verſucht. Der Erfolg dieſer Schwankungen fiel ſtets den Polen zu; wir 
haben immer den Nachtheil davongetragen. Wir find eine Partei, die gerne die 


Megierung unterſtützt. Das neuerliche Verhalten der Regierung aber gegenüber den Polen 
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können wir nicht billigen. Wir waren auf dem beſten Wege, unſere polniſchen Mit⸗ 
bürger zu Preußen mit polniſcher Zunge zu machen. Wenn wir dieſen Weg ver⸗ 
laſſen, dann kommen wir wieder dahin, daß der nationale Gegenſatz zwiſchen Polen 
und Deutſchen ſich verſchärft. Durch Nachgiebigkeit erreichen wir den Polen gegenüber 
nichts. Auch an dieſer Stelle, wo gemäßigt liberale Männer beiſammen ſind, wollen 
wir der Regierung zurufen: Geht dieſen Weg nicht weiter, er führt zum Unheil für 
uns Deutſche. (Lebhafte Zuſtimmung.) f 

M. H., was iſt denn geſchehen, das zu einer von der bisherigen abweichenden 
Politik Veranlaſſung hätte ſein können. Ich wüßte von Thaten, die die Polen ge⸗ 
than haben, um ſich deutſchfreundlich zu zeigen, nur die eine, daß ſie bei den Militär⸗ 
vorlagen für die Regierung eingetreten ſind. M. H., dieſe Thatſache beweiſt meines 
Erachtens nicht, daß die Polen beginnen, Deutſche zu werden, ſondern nur, daß die 
Polen ihr eigenes Intereſſe zu wahren verſtehen; denn, wenn wir einmal in einen 
Krieg mit Rußland verwickelt werden, die Polen würden dabei am ſchlechteſten ſahren. 
Es war alſo nur ein Gebot der Klugheit und Selbſterhaltung, wenn ſie ſich in dieſem 
Punkte mit der Regierung und uns verbanden. (Zuſtimmung.) 

Sonſt iſt nichts geſchehen, was die neuere Politik der Regierung rechtfertigen 
könnte. Oder will man ſie etwa rechtfertigen durch die ſchönen Worte des Herrn von 
Stablewsti in Thorn. Ja, ſolche Worte, zumal ausgeſprochen zu einer Zeit, wo die 
Ernennung des Nedners zum Erzbiſchof in Ausſicht ſtand, verhallen; auf ſolche Worte 
dürfen wir nichts geben. Halten wir uns an die eine Thatſache, auf welche Herr 
Hobrecht hingedeutet hat: Demokraten und Ariftokraten, Freihändler und Schutzzöllner, 
dem Fortſchritte und der Reaktion huldigende Männer, treten zuſammen und bilden 
einmüthig eine Fraktion, die polniſche. Dieſer Umſtand allein beweiſt, daß nicht das 
Jutereſſe des deutſchen, des preußiſchen Staates das ihrige iſt, ſondern ein anderes, 
alſo ein in unſerem Sinne antinationales. 

M. H., ich will keinem polniſchen Mitbürger zu nahe treten; aber ich verlange 
eine Erklärung: Was veranlaßt die Herren, die nichts weiter, als die Sprache ver⸗ 
bindet, zu einer Fraktion zuſammenzutreten! Was kann anderes fie h erzu veranlaſſen, 
als ein nichtdeutſches, nichtpreußiſches Intereſſe! 

Meiner Anſicht nach darf keine der anderen Parteien, die die Wohlfahrt und 
Größe Deutſchlands und Preußens als ihr oberſtes Geſetz betrachten, ſich je mit den 
Polen verbinden. 

Wenn es richtig iſt, daß ein angefehenes liberales weſipreußiſches Blatt die 
Möglichkeit ins Auge gefaßt hat, daß einmal Polen und deutſche, preußiſche Liberale, 
zuſammenſtehen ſollen gegen die anderen deutſchen Parteien, fo kann ich das nicht be⸗ 
greifen. Einen ſolchen Bund müßten wir mit aller Kraft bekämpfen. 

In dieſer, Poleuſrage iſt jedoch ein anderer ſehr weſentlicher Punkt nicht zu über⸗ 
ſehen. Ueber das Polenthum allein würden wir uns nicht ſo ſehr zu ereifern haben. 
Wir haben auch Polen in Maſuren, evangeliſche Polen, und es iſt merkwürdig, daß 
dieſe evangeliſchen Polen in Maſuren gute Deutſche und gute Preußen ſind. Und dieſer 
Umſtaud, m. H., führt uns dahin, zu prüfen, ob das Polenthum als ſolches und allein 
fo widerſtandskräftig iſt, daß wir uns ernſtlich mit ihm zu beſchäftigen haben. Seine 
Widerſtandskraft erhält — wir wiſſen es Alle — das Polenthum durch ſein Bündniß 
mit den Ultramontauen. Polniſch und katholiſch iſt hier in Weſtpreußen identiſch. 
Gegen Centrum und Polen müſſen alle anderen Parteien zuſammenhalten. Wie die 
Polen nicht das preußiſch⸗deutſche Staatsintereſſe wahrnehmen, ſo iſt dem Centrum 
höchſter Leitſteru ſeiner Politik nicht ein Staatsintereſſe, ſondern das Intereſſe 
ſeiner Kirche. Der Boden, auf den ſich damit dieſe Parteien ftellen, hat nicht Raum 
für die nationalliberale Partei. Wir bekämpfen grundſätzlich jene Parteien, und 
von ihnen wird andererſeits keine Partei jo gehaßt, wie die unſrige; und das ift ein 
Ruhmestitel für uus. 

Dieſe Betrachtung führt mich auf das Volksſchulgeſetz. Nun, m. H., für einen 
aktiven Politiker iſt es ein mißliches Ding, über etwas zu ſprechen, was noch nicht greif⸗ 
bar vorliegt. Dem vorigen Landtag war ein Volksſchulgeſetz überwicſen, das jedoch 
ad acta gelegt worden iſt. Und wir wiſſen nicht, wie die Dinge nach dem Perſonen⸗ 
wechſel im Kultusminiſterium ſich entfalten werden. Aber wenn es richtig iſt, daß die 
Regierung beabſichtigen ſoll, ein Volksſchulgeſetzmit Hilfe des Zentrums durchzu⸗ 
bringen, ſo glaube ich, ohne voreingenommen zu ſein, daß die nationalliberale Partei 
schwerlich mit der Regierung wird ſtimmen können. Das Zentrum verfolgt nicht das 
Intereſſe des Staats, ſondern das der katholiſchen Kirche. Die katholiſche Kirche aber 
will die Herrſchaft über die Seelen, und darum kann ſie ſich für die Volksbildung 
nicht begeiſtern. Sie erlangt dieſe Herrſchaft um fo leichter, je weniger Verſtandes⸗ 
rückhalt vorliegt. (Beifall.) M. H., ich will nicht dafür plaidiren, daß wir in ein 


Uebermaß von Bildung gerathen — auch ein Uebermaß ſchadet, die niederen Volks⸗ 


klaſſen ſollen keine unverdauliche Speiſe erhalten, — aber immer bleibt doch das, was 
der Staat anſtreben muß, daß er Leute heranzieht, die für ihn, für die Gemeinde, für 
die Familie brauchbar und tüchtig ſind. Dieſe Rückſicht aber tritt für die Ultramontanen 
zurück hinter dem Beſtreben, die Menſchen unter die kirchliche Herrſchaft zu bringen. 
M. H., die Religion muß ihre Stelle im Staat haben, religiös wollen wir alle ſein. Aber die 
wahre Religioſität hat mit der Kirchlichkeit, wie fie das Centrum verlangt, nichts gemein. 

Außer Polen und Centrum bekämpfen wir als Feinde die Sozialdemokraten, 
mit denen Herr Hobrecht ſich in ſeinem Vortrage beſchäftigt hat. Ich beſchränke mich 
darauf, zu betonen, daß die Verwirklichung der Abſichten der Sozialdemokratie zu einer 
Herrſchaft des Staates über die Einzelnen führen würde, die Leibeigenſchaft, in anderer 
Form wäre, ſodaß kein liberaler Mann mit jenen Beſtrebungen etwas gemein haben kann. 

Die Frage, wie ſich das Verhältniß des Staates zu den Einzelnen in wirth⸗ 
ſchaftlicher Hinſicht geftalten ſoll, hat zu einer Verſchiedenheit der Auſichten unter den 
Liberalen geführt. Früher galt es als liberaler Grundſatz, daß der Staat in das 
wirthſchaftliche Leben des Einzelnen nicht eingreifen dürfe, und der Einzelne einen An⸗ 
ſpruch an den Staat in wirthſchaftlicher Beziehung nicht habe. Auf dieſem Standpunkt 
fteht noch heute unfere liberale Schweſterpartei, die freiſinnige, während die National: 
liberalen ihrer Mehrzahl nach denſelben verlaſſen haben. Das Zeitalter des Dampfes, 
der Elektrizität und des ungeheuren Verkehrsaufſchwunges hat neue Erſcheinungen 
gezeitigt, und die Stellung des unterſten Standes, der großen Maſſe der 
Arbeiter, verſchoben. Kann er ſich aus eigener Kraft emporheben? Oder hat der 
Staat Veranlaſſung und in Anbetracht der großen Bedeutung jenes Standes die Ver⸗ 
pflichtung, demselben zur Hülfe zu kommen und in deſſen Verhältniſſe regelnd einzugreifen! 

Die freiſinnige Partei ift noch heute der Anſicht, — huldigt der individualiſtiſchen 
Theorie — daß der Einzelne vom Staate Hülfe nicht zu beanſpruchen habe, in Krank⸗ 
heit, Alter, Invalidität. Jeder habe ſelbſt für fh zu ſorgen, jo gut er kann. 


Unſere Partei ſteht auf einem anderen Standpunkt. Ste hat fih gejagt: Mit 
den neuen Kulturerſcheinungen ſind neue Aufgaben an den Staat herangetreten. Der 
Staat iſt nicht etwa blos der Geſchäftsführer der Summe der Meuſchen im Staate; der 
Staat ſoll nach unſerer Auffaſſung der allgemeine Regulator ſein. Er ſoll regulierend 
eintreten, wo die Noth am größten iſt. Wie ſeiner örtlichen, ſo ſoll er ſich ſeiner 
ſchwachen wirthſchaftlichen Glieder annehmen, und zwar unbekümmert darum, ob er auch 
den Beifall, die Zufriedenheit dieſer wirthſchaftlich Schwachen dadurch erringt. Dieſer 
Auffaſſung, in welcher fi die nationalliberale Partei mit der Regierung im Einver⸗ 
ſtändniß befindet, verdanken die großen ſozialpolitiſchen Geſetze namentlich das Alters⸗ 
und Invaliditätsgeſetz ihre Entſtehung. 5 

Wir glauben, daß auch die freiſinnige Partei ihre alten individualiſtiſchen Ans 
ſchauungen nicht wird aufrecht erhalten können. 

In erfreulicher Uebereinſtimmung mit dieſer Partei haben wir uns ſchon jetzt bei 
einem ſehr wichtigen Geſetze befunden. Bei der Landgemeindeordnung iſt der alte 
Gegenſatz zwiſchen konſervativ und liberal recht ſcharf hervorgetreten. Konſervativ iſt 
nach landläufiger Auffaſſung derjenige, der am Alten feſthält, liberal der, welcher dem 
Fortſchritt huldigt. Beide Richtungen müſſen beſtehen. Mir iſt es aber oft zweifelhaft 
geweſen, ob dieſer Unterſchied geeignet iſt, die Grundlage für Bildung politiſcher Par⸗ 
teien abzugeben. Nun, ich habe mich belehren laſſen. Jedenfalls beſteht hiſtoriſch dieſe 
Unterſcheidung konſervativer und liberaler Parteien. Und bei der Landgemeindeordnung 
hat ſie ſich praktiſch bethätigt. Wir hatten die Genugthuung, daß die freiſinnige Partei 
in dieſem Falle nicht geſagt hat: Alles oder nichts! ſondern, daß ſie mit uns die 
Landgemeindeordnung angenommen hat, trotzdem ſo manche liberale Forderung in der⸗ 
ſelben nicht erfüllt iſt. 

Die konſervative Auffaſſung kam zum draſtiſchen Ausdrucke in einer Aeußerung 
des allerdings der konſervativen Fraktion nicht angehörenden Herrn v. Meyer⸗Arnswalde, 
welcher ſagt: „Es geht auch ſo!“ Gewiß geht es ſo, aber es ſoll beſſer werden im 
Staate, das iſt liberale Forderung. Wenn Sie davon hören, daß irgend ein Gutsbezirk 
von 20 Morgen beſteht, wenn Sie hören, daß in Poſen eine Gemeinde exiſtirt mit einem 
halben Morgen Land und einem Hauſe, in welchem 5 Perſonen wohnen, ſo ſagen wir 
doch, da muß Wandel geſchaffen werden. Es iſt ein großes Verdtenſt der Regierung, 
daß ſie hier, nicht Doctrinen, ſondern dem Bedürfniſſe folgend, Reformen vorgeſchlagen 
hat. Der Grund und Boden iſt nunmehr geebnet, in den Landgemeinden weitere Kreiſe 
zur Mitthätigkeit im Staatsleben heranzuziehen und dadurch das letztere ſelbſt zu kräftigen. 

Bei dem letzten weſentlichen Reformgeſetz aus der neueſten Zeit, bei dem Ein⸗ 
kommenſteuergeſetz, hat, wie bei der Landgemeindeordnung die konſervative, die frei⸗ 
ſinnige Partei verſagt. Es iſt dies bedauerlich, zumal das Geſetz einen unzweifelhaften 
Fortſchritt bedeutet. Es bezweckt nicht Mehrerträge für den Staat. Eine andere 
Laſtenvertheilung nur ſoll eintreten. Mit Recht ſollen in Erwägung, daß die Zölle 
auf die Lebensmittel beſonders die niederen Klaſſen drücken, die Leiſtungsfähigen höher 
zu den direkten Steuern herangezogen werden. Daß das neue Einkommenſteuergeſetz 
ein gutes Geſetz iſt, dafür dürfte immerhin der Umſtand ſprechen, daß dasſelbe im 
Abgeorduetenhauſe mit einer an Einſtimmigkeit grenzenden Mehrheit angenommen worden iſt. 

Dieſe Thatſache wirft übrigens ein bezeichnendes Schlaglicht auf unſer preuß iſches 
Wahlſyſtem. Man wirft demſelben die Bevorzugung der beſitzenden Klaſſe vor. 
Wenn Sie aber erwägen, daß die auf Grund dieſes Wahlſyſtems gewählten Volks⸗ 
vertreter keinen Anſtand genommen haben, den beſitzenden Klaſſen neue Laſten auf⸗ 
zuerlegen, ſo dürfte jenes Wahlſyſtem doch wohl beſſer ſein als ſein Ruf. 

Wie wir bei dem Einkommenſteuergeſetz die Regierung unterſtützt haben, werden 
wir es auch bei der weiteren Steuerreform, namentlich derjenigen der Gemeinde⸗ 
ſteuern, thun, falls dieſelbe ſich in der von dem Finanzminiſter angedeuteten Richtung 
bewegen wird. = 

Ohne eine Regierungspartei zu fein, gehen wir gern mit der Regierung, wo unſere 
Grundſätze nicht angetaſtet werden. i 

Den Maſſen gegenüber haben wir immer einen ſchweren Stand. Die extremen 
Parteien ſind ſtets in der Lage, wenn nicht Unzufriedenheit zu erwecken, doch durch 
Hinweis auf beſſere, goldene Tage den Unzufriedenen zu gewinnen. 

Den anderen Parteien gegenüber ſind wir inſofern im Nachtheil, als wir, gleich⸗ 
wie das deutſche Reich ſelbſt, nach rechts und links hin auf dem Poſten ſein, daß wir 
unter Umſtänden nach beiden Seiten hin hauen und uns wehren müſſen. Aber „viel 
Feind’, viel Ehr“! Man kann jedoch nur dann vor dem Feinde mit Ehre beſtehen, 
wenn man gerüſtet iſt. Der Zweck des heutigen Tages iſt es geweſen, uns zu rüſten 
hier in Weſtpreußen. Wenn wir ſtets friedens⸗ aber auch ſtets kampfbereit, ſelbſtſtändig 
nach links und nach rechts, nach unten und nach oben daſtehen, dann werden wir 
das erfüllen, was das Volk von der ungtionalliberglen Partei verlgpgen kann. (Leb⸗ 
hafter Beifall). er: + 


Vorſitzender Rechtsanwalt Wagner: 


Meine Herren, ich glaube, wir erfüllen alle elne angenehme Pflicht, wenn wir 
den beiden Herren, die auf unſere Bitten hergekommen find, unſern beſten Dank aus⸗ 
ſprechen für die anregenden Vorträge, die wir heute gehört haben. (Lebhafte Zuſtimmung. 
din Schluß hat noch das Wort Hery Geb. Kommerzlenratb @ihlo.ns aus Danzig 
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Geh. Kommerzienrath Gibſone⸗ Danzig: 


Meine Herren, nur weil ich zufälliger Weiſe Vorſitzender des Danziger Wahl⸗ 
komitees bin, erſcheine ich hier, da ich ſonſt nicht die Gewohnheit habe, vor einer 
größeren Verſammlung zu ſprechen. Aber ich habe den Auftrag, den Herren Graudenzerit 
für den freundlichen Empfang unſern wärmſten Dank auszusprechen, noch mehr unſern 
Dank für die ſchönen Reden, die wir eben vernommen haben. 


M. H., ich habe mit Vergnügen bemerkt, daß hier wenig applaudirt wurde, daß 
demnach die üblichen Stichworte fehlten, aber was hier geſagt worden iſt, war ſo, wie 
ich es immer im Herzen gefühlt habe. Dafür bin ich den Graudenzern ſehr daukbar; 
als ein Mann, der Sinn für das Maleriſche hat, bin ich Ihnen auch dafür verbunden, 
daß Sie mir durch Ihre Einladung dieſe ſchöne Stadt bekannt machten. 


Im Uebrigen iſt das Thema ſo erſchöpft, daß man kaum etwas hinzufügen kann 
Nur im Anſchluß an den vom Vorredner berührten Artikel der Danziger Zeitung, der 
mich gewiſſermaßen aufgeregt hat, will ich noch einige Worte an Sie richten. Bei 
Wahlen wird ja alles Mögliche geſprochen. Ich erinnere nur an Herrn v. Reibnitz, der 
da ſagt, daß ihm ein Sozialdemokrat lieber wäre, als ein Nationalliberaler; und wenn 
die Danziger Zeitung weiter auf die preußenfreundliche Rede des Herrn v. Stablewski 
kommt, ſo ſchließe ich aus der Art ihrer Sprache, daß die freiſinnige Partei die Abſicht 
hat, mit den Polen gegen andere Parteien zuſammenzugehen. Das würde ich auf das 
Lebhafteſte bedauern, denn es würde zwiſchen uns und die freifinnige Partei eine Kluſt 
legen, die nicht zu überbrücken iſt. Ich halte es für unglücklich, daß der Freiſinn ſich 
einer Partei anſchließt, deren letztes Ziel eine Lostrennung von Preußen iſt. Es iſt 
zwar von Herrn von Stablewski geſagt, daß das nicht der Fall ſei; aber, weun man 
die Geſchichte kennt, wie ſoll man ſeinen Worten Glauben ſchenken? 


Ich würde es auch bedauern, wenn die preußiſche Regierung den Polen in ihren 
Wünſchen eutgegenkäme, denn dadurch würde ein Gegenſatz zwiſchen der preußischen? 
Regierung und unſerer Partei entſtehen. Das wäre mir ſchmerzlich, deun ich ſtehe ſo 
viel wie möglich zu einer ſtarken Regierung, die wir in dieſer aufgeregten Zeit met: 
als je nöthig haben. Ich denke da weit zurück. Im Jahre 1848 war Danzig liberal 
— und 1849 wurde Manteuffel zum Ehrenbürger bei uns ernannt. Eine Verbindung 
zwiſchen Freiſiun und Polen muß in mir den ſtärkſten Unwillen erwecken. Die Polen 
ſind doch nur im Gefolge der Ultramontanen, und wie wenig es ſich für Liberale 
ziemt, mit dieſen zuſammen zu gehen, dafür verweiſe ich nur auf das Verhält iß der 
Ultramontanen gegenüber unſeren Simultanſchulen, die ſich gut bewährten; dieſes Ver⸗ 
hältniß iſt ein Beweis für den Widerſpruch, der in einer Verbindung des Freiſinus 
mit den Polen liegt, und ich kann nur den Wunſch ausſprechen, daß ſich die freiſinnige 
Partei dieſen Schritt, ehe ſie ihn thut, recht reiflich überlegen möge. 


Der Ultramontanismus exiſtirt nicht blos in der katholiſchen Kirche, ſondern auch 
in der evangeliſchen. Durch ihn wird der Bürgerſtand immer mehr der Kirche ent— 
fremdet, trotz des religiöſen Gefühls, das in demſelben noch herrſchend iſt. In dieſer 
Beziehung verſtehe ich die Regierung nicht, ſie muß doch die Augen offen behalten und 
Alles thun, um den Bürgerſtand in der Hinſicht zu verſöhnen; und wenn, wie jetzt, 
Leute der extremſten Richtung in die Generalſynode gewählt werden, wo Beſchlüſſe ge- 
faßt werden, die ſo ganz gegen den Strich gehen, ſo kann ich dies Verhalten bei aller 
Regierungsfreundlichkeit nicht billigen. 


g M. H., ich ſtehe, wie geſagt, auf dem Standpunkte, jede Regierung ſoweit wie 
möglich zu unterſtützen. Ich habe daher das äußerſt ſegensreiche Unfallverſicherungs⸗ 
geſetz, auch das Krankenverſicherungsgeſetz mit inniger Herzensfreude aufgenommen. Ueber 
das Altersverſicherungsgeſetz will ich nicht reden, da es ja wahrſcheinlich noch verbeſſert 
werden wird. Nöthig wäre es, denn um ein Beiſpiel aus meiner Praxis als Rheder 
anzuführen: wenn ein Mann das Bein bricht, oder an einem Unfall ſtirbt, ſo wird er 
bezw. ſeine Familie unterſtützt, der Staat tritt an die Stelle des Ernährers, wenn er aber 
als Matroſe z. B. am gelben Fieber ſtirbt, ſo erhält die Familie gar nichts. Das müßte 
geändert werden. ü 

Nun abgeſehen von dieſem Gedanken, der mich von meinem Thema abſchweiſen 
ließ, ich betone nochmals: Mein Standpunkt iſt es immer geweſen, die Maßregeln der 
Regierung ſo viel wie möglich zu unterſtützen, und ich richte die Bitte an die Regierung, 
uns das nicht zu ſchwer zu machen; es würde mir ſauer werden, in Oppoſition gegen 
ſie zu treten. = 7 


Der Vorſitzende: i 
Meine Herren, wenn wir hier Fortſchritte gemacht haben, wenn wir die nationale 


liberale Partei in unſerer Provinz gekräftigt haben, fo iſt das geſchehen in dem Bes 


wußtſein, dem Reich zu nützen, in dem Gefühl, beizutragen an der Fortentwickelung 
des Staates, an der Weiterbildung ſeiner liberalen Grundlagen, an dem Wohle des 
Vaterlandes und unter Schirm und Schutz des Kaiſers. Ich fordere daher die 
Verſammlung auf, mit mir einzuſtimmen in den Ruf: Unſer Kaiſer Wilhelm, er lebe 
hoch! hoch! hoch! (Die Anweſenden ſtimmen dreimal begeiftert in den Ruf ein.) 


Ich ſchließe die Verſammlung, 


Sranvenz. Oruck von Guſtav Räthe fh Grandel 


